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das dem pädagogischen Leitziel „Gemeinsames Lernen“
zugrundeliegende Menschenbild und die damit verbundene
Vision gesellschaftl ichen Zusammenlebens verdient fraglos
unser aller Anstrengung. Gewiss ist jedoch, dass die wenigs-
ten Lehrkräfte hinreichend vorbereitet sind für den Unterricht
von Kindern mit Förderbedarf bzw. auf die damit notwendig
werdenden weitreichenden Umstrukturierungen ihres Fach-
unterrichts. Zwar stel lt Inklusion unter diesen Bedingungen
eine Überforderung dar, die Frage ist aber, wie wir damit um-
gehen.

Die immense Herausforderung für LehrerInnen aller Fächer
l iegt vor allem in der Variationsbreite des jeweil igen Unter-
stützungsbedarfes. Dies erfordert nicht nur Aufgabenstellun-
gen mit unterschiedlichen Anforderungsniveaus, sondern
tei ls auch völl ig unterschiedliche Aufgabenstellungen. Für
das Fach Kunst kann dies bedeuten, dass auch der Einsatz
von Medien an den jeweil igen Förderbedarf angepasst wer-
den muss, also nicht die gesamte Lerngruppe mit denselben
Geräten, Material ien, Werkzeugen umgeht. Insbesondere für
die zieldifferent zu unterrichtenden Kinder wil l die notwendi-
ge Binnendifferenzierung überlegt sein.

Unbestreitbar ist damit ein höheres Maß an Arbeitsbelas-
tung verbunden und zwar hinsichtl ich des Zeitaufwandes der
Unterrichtsvorbereitung als auch hinsichtl ich der Flexibi l ität
in der konkreten Unterrichtsdurchführung. Generell gi lt es ei-
ne andere Unterrichtskultur und -struktur zu entwickeln, für
die wir bisher nicht ausgebildet sind und die es erst neu zu
erfinden gilt. Für das Fach Kunst gibt es kaum Lehrwerke,

die hier die Unterrichtsvorbereitung erleichtern könnten und
Hilfestel lung böten. Konkret bedeutet dies: Individuelle Un-
terrichtsentwicklung by try and error. Jeder wurstelt zunächst
für sich bzw. im Kollektiv mit KollegInnen und erfindet neue
Aufgaben und erprobt diese, verbessert oder verwirft.

Im Verband sollten wir daher unser Netzwerk nutzen und
uns über unsere Erfahrungen mit Inklusion austauschen.
Gefragt sind vor allem Ihre Unterrichtsbeispiele, konkrete
Aufgabenstellungen mit differenzierten Anspruchsniveaus
bzw. Gestaltungsalternativen (zu einem gemeinsamen The-
ma). Wir würden uns freuen, im nächsten Rundbrief Beispiele
aus Ihrer Praxis abdrucken zu können. Lassen Sie uns teil-
haben an Ihren Erfolgen in der Unterrichtspraxis, aber eben-
so auch an Ihren Sorgen.
Uns allen, SchülerInnen und Lehrkräften, wünsche ich,

dass uns Inklusion gelingt, d.h. jeden bereichert.

Call for Papers

Senden Sie Ihre Erfahrungen, Statements, Unterrichtsbei-
spiele und –material ien an meine Email-Adresse:
E.Alfermann@t-online.de mit dem Stichwort „Inklusion“.
Gern würden wir Ihre Erfahrungen, Ihre Unterrichtsideen

und Fragen, die Inklusion betreffend, veröffentl ichen, um ei-
ne Diskussionsforum zu eröffnen.
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Vorwort

Liebe Mitgl ieder,

Die Fotografien der Titelseite wurden erstel lt von Norbert Osterholt.



Liebe Mitgl ieder,
in dem letzten Rundbrief habe ich den Plan des Vorstan-

des des Landesverbandes BDK-NRW für ein Internet-Forum
vorgestellt. Zur Erinnerung: Dies sollte die Möglichkeit ge-
ben, mit anderen Mitgl iedern des BDK-NRW in Kontakt zu
treten, um sich über Themen, zum Beispiel das Zentralabitur,
austauschen zu können. Jetzt sind wir an der Stelle, wo wir
das Projekt Wirkl ichkeit werden lassen können, aber dann
fängt es auch wirkl ich an, das Geld von den Mitgl iedern zu
kosten.
Da bisher keine einzige Frage, Anregung, Kritik oder eine

sonstige Reaktion von Ihnen bei mir eingegangen ist (ich
hatte die Möglichkeit für Feedback an das Ende des Artikels

gestellt), befürchten wir als Vorstand, dass dieses Online-
Forum an den Bedürfnissen der Mitgl ieder vorbei geht. Da-
her stel len wir die Einrichtung zunächst zurück.
Wenn Sie sicher sind, dass dieses Forum ein sinnvolles

Angebot des BDK-NRW ist, dann schreiben Sie mir zeitnah
eine entsprechende Email (martin.pluemper@icloud.com).
Wird eine kritische Menge an positiven Emails erreicht, so
werden wir weiter an der Einrichtung arbeiten, ansonsten
beenden wir dieses Projekt ohne Groll .

Mit freundlichem Gruß
Martin Plümper

Projekte
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Martin Plümper

Betrifft: Internet-Forum BDK-NRW

Das Archiv für Arbeiten aus dem Kunstunterricht der
Kunstakademie Düsseldorf sammelt seit über fünfzig Jahren
Arbeiten von Kindern und Jugendlichen. Es ist der Bibliothek
der Kunstakademie angegliedert und umfasst über 3000
Werke, die bis ins 1 9. Jahrhundert zurückreichen. Das Archiv
zählt zu den am besten ausgestatteten einschlägigen
Sammlungen in Deutschland. Alle Werke sind nach unter-
schiedlichen Kriterien in einer Datenbank erfasst und foto-
grafisch dokumentiert. Damit bietet das Archiv für Arbeiten
aus dem Kunstunterricht hervorragende Arbeitsfelder für
die Erforschung des ästhetischen Verhaltens von Kindern
und Jugendlichen.
Eine derartige Sammlung erhält ihren Stellenwert durch die

kontinuierl iche Aufnahme neuer Arbeiten, um die lebendige
Entwicklung des Faches „Kunst“ an den Schulen zu bele-
gen.
Daher bittet die Kunstakademie Düsseldorf al le Kollegin-

nen und Kollegen an den Schulen, dem Archiv Arbeiten aus
dem Kunstunterricht zur Verfügung zu stellen, sei es als Ori-
ginale, sei es als hochauflösende Scans oder Fotos (z.   B.
von Skulpturen, Instal lationen, Performances). Auch Nach-
lässe oder Bestände aus der Vergangenheit sind sehr wil l-
kommen! Die Kunstakademie bietet eine fachgerechte

Aufbewahrung, Erfassung und Dokumentation von Werken
aus dem Kunstunterricht, die leider zu oft der Vernichtung
ausgesetzt sind.
Als Ansprechpartner stehen zur Verfügung:

Prof. Dr. Kunibert Bering
Lehrstuhl für die Didaktik der bildenden Künste
Kunstakademie Düsseldorf
Eiskel lerstraße 1
D-4021 3 Düsseldorf

Tel. : 0049-(0)211 -31 96-435
e-mail : k.bering@kunstakademie-duesseldorf.de

Dipl. -Bibl iothekarin Brigitte Blockhaus M.A.
Leiterin der Bibl iothek der Kunstakademie Düsseldorf
Eiskel lerstraße 1
D-4021 3 Düsseldorf

Tel. : 0049-(0)211 -31 96-461
e-mail : brigitte.blockhaus@kunstakademie-duesseldorf.de

Das Archiv für Arbeiten aus dem Kunstunterricht
der Kunstakademie Düsseldorf
bittet um Mithi lfe:

Formen der
Phantasie –
Düsseldorf,
Görres-
Gymnasium (Slg.
Arnscheidt) – 1 946

Herbst –
Hattingen,
Gymnasium
Waldstraße (Slg.
Herker) – 201 4
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Jedes Jahr das Gleiche bei der Vergabe der (Abitur-)Ab-
schlüsse:
Es werden feierl ich die Abschluss-Zeugnisse überreicht

und dann gibt es noch besondere Preise. Das Erzbistum Pa-
derborn ehrt die besten Religionsschüler mit einem kleinen
Geschenk, die „Gesellschaft Deutscher Chemiker“ nimmt
den besten Chemie-Schüler für ein Jahr als Mitgl ied auf, die
„Deutsche Physikalische Gesellschaft“ schenkt ein Buch für
die beste Abschluss-Leistung und so weiter.
Die genannten Fächer bekommen auf diese Art und Weise

Aufmerksamkeit, und zwar von den Schülerinnen und Schü-
lern, vor allem aber auch von den Eltern, eventuell auch von
der Presse.
Der Vorstand des BDK-NRW hat darüber nachgedacht,

wie das Fach Kunst ebenfalls bei diesem besonderen
Termin in das Scheinwerferl icht treten könnte, und wir
arbeiten an einer Urkunde.
Erste Überlegungen, diese in einem aufwändigen

Druckverfahren herzustellen, sind natürl ich hoch inter-
essant, zumal das Drucken auch Thema unseres Fa-
ches ist. Leider entstehen dabei sehr schnell sehr
hohe Kosten – wir arbeiten daran.
Die formale Gestaltung ist noch offen, wird sich

auch mit Sicherheit mit einer neuen Corporate
Identity des Verbandes in den nächsten Jahren
ändern. Wir wollen aber nicht warten, sondern
schon mal anfangen.
Inhaltl ich hatten wir den Text erarbeitet, der in

dem beigefügtem Beispiel zu sehen ist.

Wir wollen dann folgendermaßen vorgehen:
Sie als Kunstlehrerinnen und Kunstlehrer

einer Abschlussklasse können für besondere,
herausragende Leistungen eine Auszeich-
nung anfordern – briefl ich oder natürl ich
auch per E-Mail . Viel leicht schreiben Sie
uns dabei, um welche besondere Leistung
es geht.
Die Auszeichnung wird, von einem

Vorstandsmitgl ied unterschrieben, Ihnen
dann zugeschickt. Sie tragen noch den
Namen der zu ehrenden Person ein
und geben das Dokument der Schul-
leitung, damit es am feierl ichen Tag
überreicht wird.

Sie haben einen besseren Text oder eine bessere Formu-
l ierung? Sie möchten Vorschläge oder Entwürfe für die for-
male Gestaltung machen? Sie kennen eine Spezial-Druckerei
für aufwändige Druckverfahren, die dem BDK entgegen-
kommen würde? Sie sind herzl ich eingeladen, sich einzu-
bringen (Kontakt über: martin.pluemper@icloud.com)!
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Martin Plümper

Auszeichnung für besondere Leistungen



Im Schuljahr 201 5/1 6 wurde an unserer Schule eine soge-
nannte neue DAZ-Klasse (Deutsch als Zweitsprache) einge-
richtet. In dieser Lerngruppe unterrichtete ich das Fach
Kunst in einer Doppelstunde pro Woche für ein halbes Jahr.
Ab dem zweiten Halbjahr nahmen die ersten DAZ-Schüler
am Regelunterricht meines WP1 -Kursus Kunst (schriftl iches
Wahlpfl ichtfach) tei l .

Zu Beginn des letzten Schuljahres unterrichtete ich alle
DAZ-Schüler zunächst gemeinsam in einer Klasse. Von An-
fang an waren die neuen Schüler gespannt auf das Fach
Kunst und hoch motiviert etwas zu lernen. Eine besondere
Herausforderung war es, Schüler im Alter von zehn bis 1 6
Jahren gemeinsam zu unterrichten, die verschiedene kultu-
rel le Hintergründe und die unterschiedliche Temperamente
haben. Die unterschiedlichen Deutschkenntnisse der DAZ
Schüler erforderten einen sprachsensiblen Kunstunterricht.

Da die jüngeren Schüler bereits zur ersten Stunde stolz ih-
re Farbmalkästen mitbrachten, entschloss ich mich, mit Ma-
lerei zu beginnen. Die Schüler hatten viel Freude an den
„Sonnenblumen“ von Vincent van Gogh und der „Kaffeeta-
fel“ von Ernst Ludwig Kirchner, die zunächst abgezeichnet
werden sollten und dann nach eigenen Farbvorl ieben gestal-
tet wurden. Es herrschte eine entspannte Atmosphäre, in der
die Schüler sehr konzentriert malten. Als nächstes erprobten
meine Schüler mit viel Begeisterung ihre pantomimischen
und zeichnerischen Fähigkeiten, um Begriffe zu erklären.
Lustig war die Stunde, in der es um verschiedene Haarfrisu-
ren und auch Kopfbedeckungen ging. Das dabei entstande-
ne, gemeinsame entwickelte Tafelbi ld haben wir leider nicht
fotografiert. Ein wenig traurig waren alle Schüler, als eine Fa-
mil ie wieder aus dem Land gewiesen wurde. Doch das war
bisher ein Einzelfal l . Die jüngeren Schüler anzuhalten, sich an
Unterrichtszeiten zu halten und rechtzeitig ihren Arbeitsplatz
aufzuräumen, war anfänglich etwas schwierig. Angenehm
überrascht war ich von der großen Hilfsbereitschaft der älte-
ren Schülerinnen und Schüler, die stets unaufgefordert beim
Aufräumen halfen.

Mit besseren Deutschkenntnissen der Schüler war es zum
Ende des ersten Halbjahres bereits möglich, etwas mehr
über die Schul- und Lebensgewohnheiten in den verschie-

denen Herkunftsländern wie auch über die Einreise der DAZ-
Schüler zu erfahren.

Mir bereitete der Unterricht speziel l in dieser DAZ Klasse
im ersten Halbjahr soviel Freude, dass ich beschloss, die äl-
teren Schüler fest in meinen Kunstkurs der Klasse 8 aufzu-
nehmen. Die Unterrichtseinheit zum Thema „Stramm stehen,
sich fallen lassen“ - Gefühle künstlerisch darstel len, bot die
Gelegenheit, die DAZ-Schüler sehr schnell mit den anderen
Schülern in Kontakt treten zu lassen. Am Beispiel des
Künstlers Alberto Giacometti mussten die Schüler unter an-
derem Figurengruppen auf Sockeln (Schultischen) nachstel-
len und über ihre eigenen Gefühle dabei sprechen. Erste
Berührungsängste wurden schnell abgebaut. Hier traf es sich
auch gut, dass einige Schüler meines Kurses ebenfalls einen
Migrationshintergrund haben und an den neuen DAZ-Schü-
lern großes Interesse zeigten. Ein ebenfalls glücklicher Um-
stand für meinen Unterricht war, dass zu dieser Zeit aktuell
eine Ausstellung der Skulpturen des Künstlers Alberto Gia-
cometti im Pablo Picasso-Museum zu sehen waren. Da ich
eng mit Frau Lauro vom Pablo Picasso-Museum arbeite,
hatte ich noch eine erfahrene Kunstpädagogin an meiner
Seite, als wir das Museum in Münster besuchten. So konn-
ten alle Schüler diesen spannenden Künstler im Original auf
sich wirken lassen, um anschließend eine eigene Gefühlsfi-
gurine zu modell ieren. In der abschließenden Doppelstunde
dieser Unterrichtsreihe besuchte die Wissenschafts-Ministe-
rin Svenja Schulz unsere Schule und meinen Kurs. Die le-
bendige Schülerschaft, die sich als einheitl iche und
künstlerisch interessierte Gruppe präsentierte, war für mich
der Beweis, dass sich das Fach Kunst in besonderer Weise
dazu eignet, Integration von DAZ-Schülern zu fördern. Hier
waren sich alle Anwesenden an diesem Tag einig. Die Fotos
können auch auf unserer Homepage angeschaut werden.

Anfängliche Bedenken meinerseits konnte ich schnell im
„Praxistest“ überwinden! Ich bin gespannt, wie es weiter
geht!

Alexandra Gülicher ist Lehrerin Sek. I für die Fächer Kunst,
Sport, Textilgestaltung und Technik

Position
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Alexandra Gülicher

Sprachbarrieren im Kunstunterricht abbauen:
Integration im Fach Kunst an der Erna-de-Vries-Realschule Münster
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Der Umgang mit Flüchtl ingskindern und den oft mit ihnen
zu Beginn gebildeten „internationalen Klassen“ (oder
„Deutsch als Zweitsprache-Klassen“) ist in den Schulen und
Städten ein intensiv diskutiertes Thema. Das zeigt auch der
Beitrag von Alexandra Gülicher in diesem Rundbrief. Der
fachspezifische Umgang mit Flüchtl ingskindern im Rahmen
von Kunstunterricht war deshalb am 31 .8.201 6 auch Thema
des „Runden Tisches“ an der Universität Duisburg-Essen.
An dieses Gespräch knüpfen folgende Erläuterungen an, ein
herzl iches Dank an diese Runde für die vielen Impulse im
Namen der Leserschaft. Beim Folgenden können nur vorläu-
fige, unvollständige Hinweise mit begrenzter Reichweite ge-
geben werden, sozusagen als erste Not-Starter-Hilfe-Tipps
von Kollegen aus der Praxis für die Praxis.

Große Heterogenität als erstes Problem

Eine der charakteristischsten Erfahrungen der Kolleginnen
und Kollegen ist die äußerst große Heterogenität und die oft
sehr stark fluktuierende Zusammensetzung der Gruppen in
„internationalen Klassen“ (Alter, Geschlecht, Rollenverhalten,
persönliche Entwicklungsstufe trotz vergleichbarem Alter,
biografischer und sozialer Hintergrund, Sprachkompetenzen
usw.); der daraus resultierende Stress und Vorbereitungsauf-
wand kann zu erheblichem Leidensdruck der Unterrichten-
den führen, so manche Äußerung.

Was tun?

Was könnte man Kolleginnen und Kollegen nicht nur, aber
auch im Rahmen von Kunstunterricht als Tipps im Umgang
mit Flüchtl ingskindern vermitteln? Was hat sich bewährt,
was sollte man vermeiden?
Als erstes nicht vergessen, bei jedem Neuankömmling im-

mer wieder: Wie bei neu eingeschulten Kindern ist es wich-
tig, das Schulgelände veranschaulichend abzulaufen, die

Örtl ichkeiten der jeweil igen Schule zu zeigen (WC, Cafeteria,
Pausenräume, Sekretariat, Lehrerzimmer usw.) und die
Funktionen zu klären. Auch die oft kuriosen Grenzen des
Schulhofs sollten abgeschritten werden.
Viele der Famil ien haben jahrelang im Bürgerkriegschaos

gelebt. Hier in Europa stehen oft Behördengänge, kafkaeske
Anhörungen usw. an. In unsere Vorstel lungen von Pünktl ich-
keit und Zuverlässigkeit sind deshalb viele der betroffenen
Kinder nicht hineingewachsen: Die Komplexität einer engen
und regelmäßigen Taktung einer verdichteten Fünf-Tage-Ar-
beitswelt müssen sie oft erst lernen – anfängliche Probleme
mit unserer Schulstruktur in 45-Minuten-Taktung sollten
deshalb nicht persönlich genommen werden, viele Flücht-
l ingsfamil ien haben existentiel lere Probleme durchlebt.
Trotzdem gilt: Al lgemein streng sein und Regeln durchset-
zen. Probleme im Zusammenleben und Chaoten gibt es in
jeder Gruppe auf engem Raum, egal woher die Beteil igten
kommen. Für manche Flüchtl inge wirken westeuropäische
Hygienesitten bzw. Toilettenanlagen kurios bis unkultiviert,
und umgekehrt kommen Westeuropäer in anderen Ländern
nicht zurecht: Hygienerituale sind nicht angeboren, sondern
müssen erst vermittelt werden.

Fachspezifische Hinweise für den Kunstunterricht

Welche Darstel lungsthemen sind beliebt? Tierdarstel lun-
gen, Masken, natürl ich auch die Vergrößerung von Poke-
mon-Figuren sind hier nur Beispiele.
Ein Tabu sind dagegen wohl die Thematisierung von

Flucht, Famil ie und Gewalt: Wenn ein Kind oder ein Jugend-
l icher fünf Jahre in den Schrecken eines Bürgerkriegs ver-
bracht hat und/oder eine Flucht über das Mittelmeer nur
gerade überlebt hat, besitzt kaum ein Kunstpädagoge die
angemessenen Kompetenzen, mit den daraus resultierenden
Traumata professionell umgehen zu können.
Das genaue Abmalen von (großen) Bildvorlagen scheint

beliebt zu sein; als Variante bieten sich Gemeinschaftsarbei-
ten an, auch um Sozialkompetenzen zu trainieren, wobei
verschiedene Teile bzw. Details von den Teilnehmenden
übernommen werden und anschließend wie ein Puzzle zu-
sammengesetzt werden. Dabei können wandfüllende Bilder
entstehen, viel leicht als Wandschmuck in Gruppenräumen
motivierend zur Stärkung der Solidarität in der Gemein-
schaft.
Ein weiterer typisch kunstpädagogischer Kniff ist das Wei-

termalen von kopierten oder vorgezeichneten Bilddetails.
Für weniger einfal lsreiche Kinder und Jugendliche, die ja

oft in einem rasanten Tempo glauben, ihr jeweil iges Bild sei
nun fertig und nicht mehr zu verbessern, ist ein vorbereiteter

Jörg Grütjen

Flüchtl ingskinder im Kunstunterricht:
vorläufige Not-Starter-Hilfe-Tipps von Kollegen
aus der Praxis für die Praxis

Ergänzung: Aus der Praxis
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Pool an Differenzierungs-Material ien mit Aufgabenblättern
bzw. Zusatzaufgaben entlastend. Als Anregung, wenn man
keine dummen Mandalas kopieren wil l („Fantastisches zum
Ausmalen“): Inzwischen gibt es eine Mode an mehr oder we-
nigen kreativen (Erwachsenen-) Kritzelbüchern („Mach die-
ses Buch fertig“, „Kalender für kontroll iertes Chaos“, „Mein
Wut-Kritzelbuch: Für weniger Wut im Bauch“, „Just Draw It! :
Kritzeln Skizzieren Zeichnen Coole Techniken einfach erler-
nen“, „Das Gueri l lakunst-Kit: Alles, was du brauchst, um dei-
ne Botschaft in die Welt zu bringen zum Spaß, Gemeinnutz
und zur Weltherrschaft“).
Auch das Malen nach Musik ist anregend, weil es u.a.

zeigt, dass man sich ja auch ohne Worte verständigen kann.
Die Musik kann von den Teilnehmern vom eigenen Handy
abgespielt werden, Smartphones sind wohl so gut wie im-
mer vorhanden.
Für freies Gestalten, auch wenn jemand schon fertig mit

einer Aufgabe ist, kann man Materialtische mit Papier, ver-
schiedenen Darstel lungsmitteln wie Bleistift, Kohle, Kreiden
usw. zur Verfügung stellen. Das entlastet auch von dem
Druck, sich permanent neue Aufgaben und Bildthemen aus-
denken zu müssen. Viel leicht kommt man durch die Beob-
achtung, was Kinder und Jugendlichen beim freien Gestalten
ausprobieren, auch zu besonders geeigneten und motivie-
renden Aufgabenstellungen.

Sprachförderung

Vorrangiges Problem im Umgang mit Flüchtl ingskindern ist
der erhebliche Förderbedarf in der deutschen Sprache. Die
Buchstaben des lateinischen Alphabets für den deutschen
Sprachraum unterscheiden sich oft stark von den erlernten
und gewohnten Schriftbi ldern der Flüchtl inge, etwa von ara-
bischen Schriftzeichen. Zur Erleichterung des Schreiben-
Lernens mit dem lateinischen Alphabet könnte man Übun-
gen zur Hand-Motorik anbieten, wie man sie aus der
Schreibpädagogik (oder den eigenen Erfahrungen in der Vor-
schule oder der ersten Klasse) kennt.
Beim Sprechen mit den Schülerinnen und Schülern sollte

man bewusst die Artikel vor die Nomen setzen, um den im
Deutschen schwierigen Gebrauch der grammatikalisch rich-
tigen Wahl der Artikel vor den Substantiven zu üben.

Wegen der Sprachprobleme ist es wichtig, auf verschie-
denen Wahrnehmungskanälen zu kommunizieren: also die
Körpersprache bewusst und verstärkt zu nutzen, viel zeigen,
etwa in der konkreten Umgebung im Raum, mit Fotos aus
Büchern oder durch im Smartphone ergoogelten Abbildun-
gen. Durch Lautmalerei kann man das Gemeinte veran-
schaulichen („Töfftöff“, „Plitschplatsch“ . . . ).
Am einprägsamsten sind natürl ich die Kombination von

bildhaften Darstel lungen und Schriftbi ldern. Deshalb bietet
sich das Anschauen/Lesen bzw. das bildnerische Gestalten
von Bilderbüchern an. Ob diese nur bis. ca. der siebten
Klasse motivierend sind, wäre zu diskutieren: Viel leicht kön-
nen die älteren Jugendlichen Bilderbücher für Jüngere ma-
chen, konkret auf die jeweil ige Lebenssituation bezogen. Das
motiviert viel leicht sowohl Jung und Alt, al le haben etwas
davon, nicht nur im Sinne des Spracherwerbs.
Man kann auch persönliche Bildwörterbücher selbst ge-

stalten lassen. Zum Nachmalen, als Vorbilder für freiere Ge-
staltungen, aber natürl ich auch als Verständigungshilfe oder
zum Deutschlernen sind solche Bildwörterbücher im Online-
gebrauchtbuchhandel schon ab drei Euro zu erwerben, etwa
„Grundwortschatz Deutsch in Bildern: Bildwörterbuch
Deutsch als Fremdsprache mit 1 . 500 Begriffen & Lautschrift“.
Oder: „ „Mein großes Bilder-Wörterbuch - Meine Welt" zeigt
auf 15 Doppelseiten detailgetreue Illustrationen zu allen
Sachthemen . . . (u. a. Kindergarten, Baustelle, Einkaufen). “
Über solche hilfreichen Bücher heißt es in der Werbung:

„Das Bildwörterbuch Deutsch richtet sich an Lernende, die
sich im Alltag auf Deutsch verständigen müssen und Defizite
beim Lesen und Schreiben der lateinischen Schrift haben. Es
eignet sich besonders für Teilnehmer/innen von Alphabeti-
sierungskursen und Zuwanderer/innen, die zwar bereits ein
Schriftsystem kennen, aber nun das lateinische Alphabet er-
lernen müssen. Das Bildwörterbuch Deutsch enthält 1 . 000
thematisch geordnete Stichwörter auf Niveau A1 , die in Bild
und Schrift dargestellt werden. Die insgesamt 29 Kapitel be-
handeln u. a. Adjektive, Nomen und Verben sowie Themen
wie Arbeit, Familie und Freunde, Essen und Trinken, Einkau-
fen und Geld, Sport und Freizeit und die Uhrzeit. Zusammen
mit dem mehrsprachigen Stichwortregister (Deutsch, Eng-
lisch, Französisch, Italienisch, Polnisch, Russisch, Spanisch
und Türkisch) im hinteren Teil des Buches ergibt sich für die
Lernenden ein komplettes Lern- und Nachschlagesystem. “

Videos, Hörbücher und Märchen-CDs

Anschauliche Erklärfi lme etwa im Sti le der „Sendung mit
der Maus“ könnten ein großes Potenzial bieten für Schüle-
rinnen und Schüler mit Sprachdefiziten. Sachinhalte werden
witzig, anschaulich und vor allem in einer kindgerechten
Sprache präsentiert: deutl ich schrittige (und oft unterhaltsam
komische) Aufbereitung der Sachinhalte, reduzierte Wort-
wahl, überdeutl iche Aussprache der Sprecher. Da wird selbst
der „goldene Schnitt“ prägnant erklärt, hier stel lvertretend
genannt für ein fachspezifisches Thema aus dem Kunstun-
terricht. Martin Plümper hat recherchiert (1 000 Dank!): „Hier

Ergänzung: Aus der Praxis
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der Link zu einer deutschen Version des Filmes mit Donald
Duck, leider in zwei Teilen. Bei YouTube gibt es ebenfalls ei-
nige Versionen, aber in schlechterer Qualität und mit ital ieni-
schen Untertiteln. Über den goldenen Schnitt speziel l geht
es bei Minute 7 los. Man muss allerdings mittendrin zu dem
zweiten Film wechseln. Eine Version in Deutsch nur mit dem
goldenen Schnitt habe ich nicht gefunden:
www.dailymotion.com/video/x3v6i7f
www.dailymotion.com/video/x3v6kff
Außerdem gibt es eine DVD bei Amazon, auf der dieser

Film enthalten ist, für aktuell 1 1 ,- Euro: https://www.ama-
zon.de/Zauberhafte-Märchenwelt-Teil-Donald-Mathema-
gie/dp/B0000AI4SI“.
Eine Schülerin, die im Alter von fünf Jahren aus Polen

nach Deutschland kam, erzählte: Ein transportabler CD-
Player mit dem stundenlangen Hören von Märchen-CDs wa-
ren für sie das wichtigste Mittel zum Erlernen der deutschen
Sprache. Das Vorspielen von Hörbüchern oder Märchen-
CDs und das begleitende bzw. sich anschließende bildneri-
sche I l lustrieren des Gehörten können das Hörverstehen und
den gemeinsamen Austausch über Inhalte und schwierige
oder neue Wörter stimulieren. Schöne Bilder entstehen dabei
viel leicht auch. Ebenso das (mehrmals hintereinander wie-
derholte) Abspielen von Ausschnitten mit deutschsprachigen
Film-DVDs mit deutschen Untertiteln, wobei das Gezeigte
dann il lustriert werden soll , könnte motivierend sein.

Materialien für den Kunstunterricht in heterogenen,

sprachsensiblen Lerngruppen

Hier zur Vertiefung ein mehr als nur ergänzender Link-Hin-
weis, zurückgehend auf eine äußerst lobenswerte Initiative
von Prof. Johannes Kirschenmann: „Materialien für den
Kunstunterricht in heterogenen, sprachsensiblen Lerngrup-
pen“ wurden am Lehrstuhl für Kunstpädagogik der Akade-
mie der bildenden Künste München zusammengetragen.
„Durch die starken Migrationsbewegungen verändert sich an
vielen Schulen das Lernen, die gemeinsame Arbeit, das At-
mosphärische im Miteinander. Vielerorts sind Schülerinnen
und Schülern, die sehr unterschiedliche Lernvoraussetzun-
gen und zum Großteil sehr geringe Deutschkenntnisse mit-
bringen. Anna-Maria Schirmer und Wolfgang Jung haben im
Rückgriff auf Vermittlungsbeispiele in KUNST+UNTERRICHT
Vorschläge zur Arbeit für den Kunstunterricht in diesen hete-
rogenen, sprachsensiblen Lerngruppen erarbeitet. “ Sie-
he  http://kunstpaedagogik.userweb.mwn.de/sprachlos-kuns
tvoll .pdf

Fazit

Allgemein gilt wohl, dass es hilfreich ist, viel auszuprobie-
ren in der ungewohnten Rolle als Kunstpädagoge für Flücht-
l ingskinder. So kann und sollte man bestenfalls betont
heterogene Zugänge ermöglichen, weil ja die persönlichen
Vorstel lungen, was altersangemessen und „normal“ ist, in
internationalen Gruppen oft sehr relativiert werden. Das er-
weitert auch den eigenen Kunstlehrer-Horizont: Es zeigt, wie
sehr unsere Erwartungen, was als kulturel le „Normalität“
empfunden wird, im Laufe der Jahre geprägt wurde durch
die von uns begleitenden Unterrichtsgruppen: Die Jugendli-
chen haben uns als Unterrichtende in dem Sinne wohl
manchmal mehr erzogen als wir glauben.
Und wie immer in der Schule ist es ratsam, sich Unter-

stützer ins Boot zu holen: Am besten man aktiviert sich al-
tersgleiche Schüler-Helfer, Paten aus älteren Klassenstufen
oder Eltern. Und man befragt eifrig erfahrene Kollegen und
Leute, die dafür zuständig sind.
Die Grundhaltung bei Flüchtl ingskindern sollte sich we-

nigstens zu Beginn lösen von einer streng fachlichen Lern-
zielorientierung; wichtiger ist am Anfang: „Was finde ich, so
dass es den Kindern gut geht, so dass sie selbstständig
voran kommen können.“

Ergänzung: Aus der Praxis



Klarer Fall von Kunstpädagogik-Beschimpfung: Unser
Lieblingspolemiker Wolfgang Ullrich sehnt sich manchmal
ins 1 9. Jahrhundert zurück, als die vorrangige Aufgabe von
Museen und Kunsthistorikern allein das Bewahren und Hü-
ten der Kunst war. Und als das Publikum oft primär als Stör-
fal l galt.
„Stoppt die Banalisierung! In vielen Museen herrschen die

missionarischen Kunstvermittler: Alles soll für al le möglichst
verständlich aufbereitet werden. Doch das ist grundver-
kehrt.“ Diese Sätze sind nicht von Wolfgang Ullrich; aber mit
diesen Sätzen hat die Redaktion der „Zeit“ seinen Artikel
vom 26. März 201 5 polemisch in Titel und Untertitel zusam-
mengefasst, durchaus im Sinne des Autoren selbst. Im Netz
ist die Polemik leicht zu finden.

Wolfgang Ullrich im Lehmbruck-Museum

Das Lehmbruck-Museum Duisburg hat Wolfgang Ullrich
anlässlich dieser Polemik zu einem Gespräch am 1 0. März
201 6 eingeladen; den Rahmen gab die Veranstaltungsreihe
„plastikBAR“. Thema: „Kunstvermittlung heute - missionari-
scher Eifer oder kulturel le Bildung für eine veränderte Gesell-
schaft?“ In der Ankündigung hieß es: „Im Lehmbruck
Museum mit seiner langen Tradition und großem Engage-
ment im Vermittlungsbereich werden die beiden Kunstver-
mittlerinnen Claudia Thümler und Sybil le Kastner diese
Aussagen mit dem Historiker diskutieren und problematisie-
ren. Besucherinnen und Besucher sind dazu eingeladen, mit
Fragen und Anregungen an der Diskussion tei lzunehmen.“
Das 75-minütige Gespräch wurde aufgezeichnet; man

kann es sich im Internet anschauen (https://www.youtu-
be.com/watch?v=W27JLyvySPo
oder http://www.duisburg365.de/duisburg/artikel/?tx_tt-

news%5Btt_news%5D=1 0738).

Der Autor und seine Polemik in der „Zeit“

Wie gesagt, der Anlass des Zankgesprächs war die Pole-
mik in der „Zeit“: Schon einen Monat nach Erscheinen gab
es 40 Kommentare auf der „Zeit“-Homepage nachzulesen.
Der Blog von Tanja Praske verzeichnet bis heute 64 Kom-
mentare zum Thema (siehe www.tanjapraske.de/wissen/dis-
kussion/kunstvermittlung-schuldig-pro-banalisierung-der-ku
nst-lesetipp/). Mit seiner streitbaren These wurde der Autor
Wolfgang Ullrich nicht nur nach Duisburg eingeladen, son-
dern etwa auch ins Clemens Sels-Museum Neuss, zu einer
„Podiumsdiskussion zur Zukunft der Kunstvermittlung“
(24.9.201 5). An den vielen Reaktionen merkt man, das The-
ma beschäftigt Museumsbesucher, Kunstfreunde, Kunstver-
mittler, Kunstunterrichtende: Banalisiert die Kunstvermittlung
die Kunst? Ist das so?
Es geht hier nicht um Wolfgang Ullrich als Person und als

fachliche Autorität, sondern primär um die Haltung, die sich
mit seinen Statements zum Ausdruck bringt. Der Autor, Jahr-
gang 1 967, hat Philosophie und Kunstgeschichte studiert. Er
hat fantastisch eigenständige Bücher mit Überblick und
überraschenden Thesen geschrieben, etwa: „Tiefer hängen:
Über den Umgang mit der Kunst“ (2003), „Was war Kunst?
Biographien eines Begriffs“ (2005), „Uta von Naumburg: Eine

deutsche Ikone“ (1 998, wiederaufgelegt 2005), „Raffinierte
Kunst: Übung vor Reproduktionen“ (2009), „Siegerkunst“
(201 6) – alle zu empfehlen! Die Homepage des Autoren ist
informativ (https://ideenfreiheit.wordpress.com/).

Zentrale Aussagen: Bildende Kunst primär als Hoch-

kultur

Was hat Ullrich nun in Duisburg gesagt? Er favorisiert in
seinen Äußerungen über Kunst und Kunstrezeption primär
eine tendenziel l el itäre Vorstel lung von Hochkultur. So ver-
gleicht er Kunst in bezeichnender Weise mit „höherer Ma-
thematik“ oder mit der „Kritik der reinen Vernunft“ von
Immanuel Kant (in der Videoaufzeichnung des Gesprächs
vom 1 0. März 201 6 ca. ab der vierten Minute). Kunstvermitt-
lung dürfe nicht bei bloßem Erlebnis und sinnlicher Erfahrung
der Teilnehmenden stehenbleiben. Ihnen müssten bei Veran-
staltungen nicht nur intensive Erlebnismöglichkeiten eröffnet
werden, sondern gerade auch der „konzeptuelle Back-
ground“ der Künstler und der Werke sei in den Vermittlungs-
aktivitäten zu berücksichtigen. Ullrich favorisiert
offensichtl ich eher einen primär intel lektuellen Umgang mit
Kunst (im Video ca. ab der 39. Minute): „Ich glaube schon,
dass in unserer Kultur Kunst, gerade die Kunst der Moderne,
verwoben ist mit intel lektuellen Strömungen und einem kon-
zeptuellen Umraum; es führt kein Weg daran vorbei, sich
damit intel lektuell zu beschäftigen, natürl ich nicht nur.“

Bildende Kunst vorrangig für eine kleine Elite

„Für wen ist die Kunst eigentl ich gemacht? . . . . Die meiste
Kunst in den meisten Epochen war für eine kleine Elite ge-
macht, eine ökonomische Elite oder Bildungs-Elite. Was für
eine Elite gedacht war, soll heute auf einmal für alle da sein!“
(Video ca. ab der 49. Minute) Ullrich belächelt die Vorstel lung
der „Kunst für alle als ein Erbe der Romantik“, hier werde
letztl ich Kunstbetrachtung vorrangig als eine Möglichkeit der
„Kompensation“ begriffen (im Video ab ca. der fünften Mi-
nute). Er polemisiert wie im „Zeit“-Artikel gegen ein völl ig
überzogenes Heilsversprechen der Kunst. Er beschwört da-
gegen die Expertise der Institution des Museums und die
Autorität der Künstler: „Das Museum soll Anwalt der Künstler
sein.“ (Video ca. ab Minute 28)
Die Begegnung zwischen Kunstwerk und Betrachter sei

etwas Intimes, wobei eine Vermittlung als weitere Instanz ei-
gentl ich stören würde; dabei beruft Ullrich sich auf Vertreter
der Rezeptionsästhetik. Wolfgang Ullrich fordert diese Inti-
mität wieder ein (im Video ca. ab der 57. Minute). Er plädiert
tendenziel l dafür, dass man die alte Idee des Museums fort-
setzen solle und auch akzeptieren solle, dass die Kunst nur
für eine Minderheit da sei (im Video ca. ab der 60. Minute).
Das Museum als Ort der Begegnung, das „Museum als

Institution mit einer sozialpolitischen Aufgabe“, das etwa die
Besuchenden ernst nimmt und gesellschaftl iche Entwicklun-
gen in den Blick nimmt, sei eine Entwicklung der letzten 30
Jahre: Bei Wolfgang Ullrich klingt das nach einer Verfal lsge-
schichte, nicht als eine Perspektive für das Museum für die
Zukunft (im Video ca. ab der 1 7. Minute).

Position
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Gründungsidee des Museums: Den Werken dienen!

Ullrich spricht von einem „Paradigmenwechsel, was das
Museum und seine Aufgaben anbelangt“ „in den letzten 20,
30 Jahren“ (im Video ca. ab der elften Minute). Er beobachte:
„Das Museum verändert seine Grundlogik.“ „Gründungsidee
des Museums war es, den Werken zu dienen“, „die Besu-
cher waren eher Problem, eine Störung, eine Bedrohung für
die Kunst“. Heute dagegen: „Das Museum dient der Öffent-
l ichkeit, den Besuchern und deren Interessen.“ „Die Interes-
sen der Werke werden vernachlässigt“, außerdem erbringe
Kunstvermittlung oft zu wenig Erkenntnisleistung bei den
Teilnehmenden. Die dahinterstehende Befürchtung: „Es
könnte dazu kommen, dass man die Kunst nicht mehr ernst
nimmt.“ Ullrich bekäme Briefe von Künstlern, in denen die
sich empören würden, „wie die Kunstvermittler unsere groß-
artige Kunst verhunzen“. „Die Künstler fühlen sich in ihren
Interessen nicht mehr vertreten im Museum“, so Ullrich.
Der Vorwurf, den man hier immer wieder heraushören

kann, ist ja wohl, dass im Museum nicht der Besucher, son-
dern allein die Kunst im Zentrum stehen solle. Insgesamt be-
reitet einem diese Art der Akzentuierungen und
Gegenüberstel lungen Bauchschmerzen. Hier wird von Ullrich
in Konfl ikt gebracht, was andere viel leicht als komplementä-
re Bereicherung eines gemeinsamen Anliegens begreifen:
Warum muss das Bewahren und Hüten der Kunst als ein
Gegensatz zur Kunstvermittlung begriffen werden?

Das Sender-Empfänger-Modell

Zwei Arten des Umgangs mit Kunst standen sich mit Wolf-
gang Ullrich als studiertem Kunsthistoriker und den Kunst-
vermittlerinnen Claudia Thümler und Sybil le Kastner
gegenüber: Auf der einen Seite das Sender-Empfänger-Mo-
dell mit einer starken und konventionell definierten Rolle von
Autorschaft bei einer schwach akzentuierten Betrachtenden-
Rolle; auf der anderen Seite ein Kommunikations-Modell , bei
denen ergebnisoffene Austauschprozesse zwischen Urheber,
Werk und Rezipientem betont werden: Charakteristisch für
diese Vorstel lung sind auch sich verwischende Rollenzu-
schreibungen, bei immer wieder sich verschiebenden Ge-
wichtungen der Anteile und Akzentuierungen.
Das traditionelle Sender-Empfänger-Modell favorisiert den

Blick in die Entstehungskontexte der Werke. Die Werke sind
aus dem jeweil igen historischen und intel lektuellen Back-
ground heraus zu entschlüsseln. Bedeutung ergibt sich aus
der hermeneutischen Interpretation: Bedeutung ist, was zum
Zeitpunkt der Entstehung des Werks vom Machenden oder
im Kontext eines gebildeten, idealen Publikums als Aussa-
geabsicht gegolten haben mag. Die Kunstschaffenden und
die Kunsthistoriker definieren, was als die Ansprüche der
Kunst zu gelten hat.
Der Umgang mit Kunst soll hier vorrangig als Übermitt-

lung, als einseitige Übertragung einer Botschaft zum Emp-
fänger funktionieren; Kunst ist wie ein Monolog oder Brief
strukturiert oder wie früher die Medien Radio, Kino und
Fernsehen. Typisch ist bei diesem Modell die Überzeugung,
dass die Position des Autors/Künstlers im Rezeptionspro-
zess die letzte Instanz darstel lt. Ein Kunstwerk gilt als Reprä-
sentation eines künstlerischen Ausdrucks. Der Künstler
hinterlässt Spuren, die der Betrachter dann richtig entziffern
muss. Der Künstler kontroll iert in diesem Sinne das Kunst-

werk in seiner Bedeutung. Der Künstler dominiert den Rezi-
pienten und dessen Wahrnehmungsprozess.

Das Kommunikations-Modell

In Gegenüberstel lung zum Sender-Empfänger-Modell , bei
dem Sinn und Bedeutung von A nach B übertragen werden
sollen, werden bei dem Kommunikations-Modell Sinn und
Bedeutung zwischen den beteil igten Instanzen Künstler,
Werk und Betrachtenden hergestellt. Es ist nicht mehr allein
und primär der Autor/Künstler, der die Bedeutung eines
Kunstwerks erzeugt, sondern die Bedeutung entsteht im
Austausch, im interaktiven Prozess, in der aktiven Tätigkeit
der Betrachtenden. Das Muster des face-to-face-Gesprächs
wird übertragen auf die Mensch-Bild-Kommunikation bzw.
Mensch-Kunstwerk-Kommunikation. Die dialogische Struk-
tur mit dem Aushandeln von Standpunkten, Ansichten und
Ideen steht im Mittelpunkt der immer nur vorläufigen Bedeu-
tungserzeugung.

Eine veränderte Rolle der Betrachtenden

In den beiden hier skizzierten Kunstbetrachtungs-Modellen
wird das Verhältnis zwischen Kunstschaffenden, Werk und
Betrachtenden völl ig verschieden akzentuiert und gewichtet.
Das Sender-Empfänger-Modell misstraut tendenziel l der In-
teraktion zwischen Rezipientem und Artefakt im jeweil igen
Hier und Jetzt der Betrachtungssituation; Vertreter dieses
Modells kritisieren gerne die weitgehende Unkenntnis diffe-
renzierter historischer Kontexte zeitgenössischer Betrachter.
Beim Kunstkommunikations-Modell dagegen werden die

Betrachtenden tendenziel l zu Nutzern („User“) eines Kunst-
werks: Im Prozess der Aneignung erschaffen sie in dem Sin-
ne das Kunstwerk neu, indem sie es aktualisieren, also der
Vergangenheit (bzw. dem Archiv) entreißen und ihm Leben in
der jeweils aktuellen Gegenwart einhauchen. In einer Art
Spiel lassen sie sich dabei mehr oder weniger auf die Regeln
bzw. die kommunikativen Vorgaben des jeweil igen Kunst-
werks ein. Der Rezipient wählt aus den Wahrnehmungsan-
geboten aus und schafft Bedeutung, indem er die
werkimmanenten Leerstel len fül lt, so die Terminologie der
Rezeptionsästhetik (etwa bei Wolfgang Kemp). Solch ein
Konzept des offenen, unvollendeten, unbestimmten Werks
(Umberto Eco) relativiert die vorrangige Autorschaft des
Künstlers. Im Gegensatz zum Sender-Empfänger-Modell
vertei lt sich beim Kommunikationsmodell die Autorschaft
zwischen Sender (bzw. Urheber), Werk und Empfänger (bzw.
Betrachtenden): Die Vorstel lung ist leitend, dass die Werke
sich erst im Dialog mit dem Rezipienten realisieren!

Aufwertung des Publikums

In diesem Sinne sagt etwa der Künstler Danh Vo (Jahrgang
1 975) über sein Werk „We the people“ (201 1 -1 3): „Ich versu-
che immer, Interpretationen zu vermeiden. Ich wollte eine of-
fene Arbeit machen, bei der die Betrachter ihren eigenen
Zugang finden können. Gute Kunst sollte immer Raum für
Deutungen lassen.“ (Interview mit Mark-Christian von Busse
in der HNA vom 30.09.201 1 , siehe http://www.hna.de/kas-
sel/interview-kuenstler-danh-ueber-freiheitsstatue-fridericia-
num-1 42771 4.html)
Gerade bei zeitgenössischer Kunst wird offensichtl ich oft

das Verhalten der Betrachtenden ganz anders konzeptuali-
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siert als es Künstlergenies der vorherigen Jahrhunderte oft
taten: Anstatt eines passiv bewundernden Betrachterverhal-
tens wird die Rolle der Rezipienten erheblich aufgewertet, im
Sinne eines aktiven Mitspielers anstatt eines passiv gläubi-
gen Kunstkonsumenten.
In vergleichbarer Akzentuierung hat der französische Aus-

stel lungsmacher und Theoretiker Nicolas Bourriaud seit Mit-
te der 1 990er-Jahre den Begriff einer „relationalen Ästhetik“
der zeitgenössischen Kunst geprägt. Wie werden im Rah-
men einer relationalen Ästhetik der Betrachter und die Re-
zeption konzeptualisiert?
- Die Betrachtenden werden als Teil des Werkes begriffen,

in einer aktiven Rolle (Aufwertung des Publikums).
- Der Künstler stimuliert dazu, dass die Betrachtenden sich

zu seiner Idee in eine Beziehung setzen (und damit hel-
fen, das Werk zu schaffen).

- Betrachtende bringen also im Prozess der Aneignung des
Werks dessen Sinn und Bedeutung erst hervor.

- Betrachtende werden von einem passiv konsumierenden
Ästheten zu einem aktiven Aneigner.

- Somit verunklären sich die Grenzen zwischen Produzie-
rendem und Rezipientem.

- Kunstwerke sind für den Gebrauch bestimmt: Ein Werk
hat keine feste Bedeutung mehr, es funktioniert nur in der
Beziehung zwischen Werk und Betrachtendem und im
Verhältnis zu anderen Werken des Bezugssystems.

- Ein Kunstwerk ist nicht mehr Ausdruck einer einzigen au-
toritären Künstlerstimme, sondern es wird im Gebrauch
durch die Rezipienten in der Gemeinschaft vielstimmig.

- Eine Vielzahl an Annäherungsformen, mehrere Lesarten
eines Werks sind für die Betrachtenden möglich, anstatt
eine favorisierte, einzige Lesart (vgl. Bourriaud, Nicolas:
Relational Aesthetics. Dijon (les press du réel) 2002).

Kampf um Definitionshoheit

Beim Gespräch zwischen dem Kunsthistoriker Wolfgang
Ullrich und den Kunstvermittlerinnen Claudia Thümler und
Sybil le Kastner ging es letztl ich um die Definitionshoheit im
Feld der Kunstbetrachtung, um die Akzentuierung der Ge-

wichtungen von Künstler-Autor, Werk und Betrachtenden:
Kunsthistoriker und traditionell Kunstschaffende sind an ei-
nem starken Subjekt des Künstlerautors interessiert, der Be-
trachter wird als zweitrangig empfunden.
Professionelle Kunstpädagogen dagegen interessieren

sich viel stärker für ihre Zielgruppe, die jeweils zeitgenössi-
schen Betrachtenden-Subjekte. Kunstpädagogen stecken in
der Zwickmühle, zwischen Kunst und Betrachtenden vermit-
teln zu wollen. Aber in der Auseinandersetzung mit Kunst-
historikern geraten Kunstpädagogen schnell in die Rolle
eines „Publikums-Anwalts“, trotz gleichzeitiger Obsession für
die Kunst. Deshalb kommen Kunstvermittler häufig in die
Lage, von Kunsthistoriker-Vertretern wie Wolfgang Ullrich
quasi als Verräter an der Kunst beschimpft zu werden.
Die Akteure der Kunstvermittlung sind nicht bloß als ver-

längerter Arm der Kunstschaffenden und der Vertreter der
Kunstwissenschaft zu begreifen; doch oft wird unausge-
sprochen unterstel lt, Kunstvermittlung sei primär einem
kunsthistorischen Anspruch Rechenschaft schuldig.
Im Lehmbruck-Museum wurde im Gespräch mit Wolfgang

Ullrich deutl ich: Die Beziehungen zwischen Kunsthistorikern
und Kunstvermittlern, also etwa Museumspädagogen und
Kunstunterrichtenden an der Schule, sind oft unterschwell ig
angespannt. Dieses nicht immer ganz einfache Verhältnis
zwischen kunstgeschichtl ich geprägten Erwartungen und
den eher viel leicht als pädagogisch zu charakterisierenden
Ansprüchen von Kunstvermittlern haben auch schon Wis-
senschaftler wie etwa Fabian Hoffmann beschrieben (siehe:
Hofmann, Fabian: Pädagogische Kunstkommunikation zwi-
schen Kunst-Aneignung und Kunst-Vermittlung. Fallspezifi-
sche empirische Untersuchungen zu zwei Schulklassen und
einer Kita-Gruppe in Kunstausstellungen. München (kopaed)
201 5).
Wie also die hier skizzierten, sich widerstreitenden An-

sprüche ausbalancieren? Auch in Zukunft wird dieses Thema
sicherl ich weiter zu diskutieren sein, etwa auch bei dem für
201 8 geplanten Doppelkongress „KUNST · GESCHICHTE  ·
UNTERRICHT“ in München und Leipzig (siehe http://studi-
enart.gko.uni-leipzig.de/doko1 8/).
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Neulich

„Gott geht ja wohl vor Kunst!“, so die Empörung von El-
tern auf dem Elternsprechtag. „Weltl iche Pfl ichten sind Gott
nicht nachgeordnet!“, so meine Erwiderung.
Hintergrund dieser erkennbar unversöhnlichen Positionen

war der Termin einer Ausstellungs-Vernissage mit Schülerar-
beiten an einem außerschulischen Lernort. Datum und Uhr-
zeit waren sechs Wochen vorher vom Ladenbesitzer
festgesetzt worden und allen Schülern und deren Eltern mit-
geteilt worden. Selbst mit den örtl ichen Kirchengemeinden
war der Termin abgesprochen worden und so sichergestellt,
dass keine kirchlichen Belange in die Quere kommen konn-
ten. Je näher jedoch der große Tag heranrückte, desto häufi-
ger wurden die Versuche, sich von dieser Veranstaltung
abzumelden: „Ich habe Geigenunterricht“, „ich muss zum
Pferd“, „meine Oma hat Geburtstag“, usw. Und siehe da, so-
gar eine kirchliche Veranstaltung am Abend sollte herhalten,
die allerdings erst zwei Stunden nach Ende der Vernissage (!)
stattfand.
Keinem Kollegen brauche ich zu erklären, welcher Ar-

beitseinsatz für die Lehrkraft notwendig ist, um 27 (Groß-)
Plastiken an einen außerschulischen Lernort zu transportie-
ren, den Ausstellungsraum entsprechend herzurichten und
die Objekte zu platzieren, ganz abgesehen von den Einla-
dungen. Auch das Formulieren und Einstudieren von Text-
beiträgen zur Eröffnung ist für SchülerInnen eine
Herausforderung im Kunstunterricht, die viel motivationalen
Einsatz seitens der Lehrkraft verlangt. In diesem Fall waren
auch noch der Ladenbesitzer und seine Mitarbeiterinnen in-
volviert, die im Verkaufsraum Platz geschaffen hatten für die
Ausstellung. Die Vernissage war in der örtl ichen Presse und
auf der Homepage der Kleinstadt bekannt gemacht worden.
Präsentieren gehört zu den wesentl ichen Kompetenzen,

die im Kunstunterricht vermittelt werden sollen. Öffentl iche
Präsentationen bieten den Schülern die Möglichkeit zu er-
fahren, warum man eigentl ich gestaltet - nämlich weil man
etwas zu sagen hat (Kunst als Sprache), das auch andere
Menschen angeht, bzw. damit andere die Gestaltung wahr-
nehmen und viel leicht bereichert die Ausstellung verlassen.
Fällt für Schüler ein Ausstellungstermin jedoch in der Freizeit
an, kann es vorkommen, dass sich bis zu zwei Drittel der
Lerngruppe von der Vernissage abmelden wollen. Leider un-
terstützen Eltern dieses Anliegen nur allzu gern und torpe-
dieren dieses Bildungsangebot mit mehr oder weniger
fantasievollen Ausreden: Interessant ist al lenfal ls, wofür Gott
al les herhalten muss.

Liebe Leser, liebe Leserinnen,
diese Spalte soll demnächst von Ihnen gefüllt werden. Hier

haben Sie Gelegenheit, in Kürze Spotlicht auf etwas aus dem
Alltag der Kunstpädagogik zu richten. Wir erwarten kurze
Statements rund um den Kunstunterricht. Das können lustige
Berichte sein, Anekdotisches, ärgerliche Erfahrungen ebenso
wie erfreuliche, ernste Überlegungen oder Fragen, Wunsch-
vorstellungen oder etwas, von dem Sie sonst noch meinen,
dass es gesagt werden sollte. Gewichtiges ebenso wie Ba-
nales, einmalige Begebenheiten oder auch dauerhafte Zu-
stände, Gesprächsfetzen, Beobachtungen, Reflexionen – für
alles ist hier Platz im Umfang von ca. 1500 Zeichen. Diese
Rubrik soll nach Möglichkeit von den Mitgliedern getragen
werden!
Wir freuen uns auf Ihre Geschichte zu „Neulich“!
Elfi Alfermann

Elfi Alfermann

Neulich
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Bericht

Zum 1 3. Apri l 201 6 hatte ich mich neben sieben weiteren
Teilnehmerinnen und Teilnehmern an der abiturvorbereiten-
den BDK-Fortbildung im Picasso-Museum Münster ange-
meldet. Eines von vier Picasso-Museen weltweit befindet
sich in der Westfalenmetropole. Durchgeführt wurde die Ver-
anstaltung von Alexander Gaude, einem wissenschaftl ichen
Mitarbeiter des Picasso-Museums, und Britta Lauro, Kunst-
vermittlerin im Münsteraner Haus. Im schick eingerichteten
Tagungsraum begann Alexander Gaude mit einer Einführung
in das Abiturthema 201 7: „Künstlerische Sichtweisen und
Haltungen zwischen Distanz und Nähe im grafischen und
malerischen Werk (1 930 bis 1 944) von Pablo Ruiz y Picas-
so“. Mir lag das Thema etwas quer, denn ich hatte Proble-
me, den Werkgiganten Picasso mit seiner enormen
Arbeitsbreite und Werkvielfalt in ein bestenfalls mehrmonati-
ges Kursthema zu fügen.

Picasso zwischen 1 930 und 1 944

Hier war die theoretische Einführung von Alexander Gaude
eine gute Hilfe, denn er konnte entscheidende Akzente für
Picassos Werkphase zwischen 1 930 und 1 944 veranschauli-
chen. Nach einer knappen Fokussierung auf die Grundlagen
des Kubismus verfolgte er diesen Aspekt weiter am Thema
Picasso und die Frauen, Dora Maar und Marie-Thérèse Wal-
ter. Am wohl unumgänglichen Themenschwerpunkt „Guerni-
ca“ zeigte Gaude auf, wie und welche Kriegsbilder aus der
Kunsthistorie Picasso für seine Gestaltungsentscheidungen
recherchierte und verwandelnd zitierte: Ein gelungenes Bei-
spiel dafür, um Schülern zu zeigen, welche Bildstrategien ein
Jahrhundertmaler nutzte. Faszinierend in diesem Zusam-
menhang ist ein Bildvergleich von Picassos „Guernica“ mit
der mittelalterl ichen Buchmalerei der Beatus-Apokalypse
von Stephanus Garcia (Abtei von Saint Sever) aus dem 1 1 .

Jahrhundert. Mein Fortbildungsbedarf war schon gut ange-
sprochen; positiv: Die Powerpoint und die Daten der Bildzi-
tate wurde einige Tage später an die Fortbildungsrunde
vermailt.

Vor den Originalen

Im zweiten Teil der Veranstaltung führte uns Britta Lauro
durch das Museum. Die nun im Original präsentierte Werk-
auswahl konzentrierte sich auf das Thema Sti l l leben und im
weiteren Verlauf auf eine Lithografie-Serie Picassos, die die
gestalterischen Schritte des Künstlers, die Wege der Reduk-
tion und des sukzessiven Abstrahierens nachvollziehbar und
ablesbar macht. Die interessante Kunstvermittlung von Frau
Lauro war zudem gespickt mit zahlreichen werkrelevanten
Details und biografischen Anekdoten.

Praktische Anregungen

Im letzten Teil bot die Fortbildung dann noch einen prakti-
schen Exkurs. Der Tagungsraum wurde zur Druckwerkstatt.
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer erstel lten Einmal-Dru-
cke im Monotypie-Verfahren. Einfache Kopiertricks und das
Drucken ohne Presse führten rasch zu Ergebnissen. Die
technikbedingte Vereinfachung und die nötige Spontanität im
Druckverfahren empfand ich als werk- und schulnah und
schülerbezogen. Somit hatte ich weitere konkrete Hilfe für
den Unterricht gewonnen. Das Thema Sti l l leben sollte dann
auch einen Schwerpunkt in meinem Q1 -Grundkurs bilden.
Mit den Bausteinen „Theorie“, „originale Betrachtung“ und
„praktische Umsetzung im Unterricht“ hatte die Fortbildung
in Münster den passenden und motivierenden Rahmen für
meinen Bedarf.

Fotos: Norbert Osterholt

Norbert Osterholt

Fortbildung in Münster: Picasso im Abitur 201 7
Ein Bericht
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Bericht

Unter Corporate Identity (CI) versteht man ein einheitl iches
und verbindliches Erscheinungsbild und Auftreten, zum Bei-
spiel eines Unternehmens oder Verbandes. Innerhalb der Ar-
beitsgruppe „Image“ bei der Hauptversammlung des BDK
im April war es schnell Konsens, dass die Corporate Identity
des BDK wesentl ichen Anteil beim Erreichen unserer Ziele,
zum Beispiel eines höheren Bekanntheitsgrades, hat. Daher
galt die Gruppe CI von vornherein für mich als gesetzt. Er-
freulicherweise waren Teilnehmer aus vielen Landesverbän-
den vertreten: Bayern, Baden-Württemberg, Hamburg,
Nordrhein-Westfalen, Schleswig-Holstein, Thüringen.

Sehr schnell stel lte unsere Gruppe fest, dass es trotz jah-
relangen Ringens bisher nicht gelungen war, auch nur ein
einheitl iches Logo bei den Publikationen der Landesverbän-
de sicherzustellen. Unserem Selbstverständnis als Kunst-
Vermittelnden ist es sicherl ich geschuldet, dass wir in Fragen
der Gestaltung ein geschultes Auge haben, aber eben auch
selber eingreifen oder entscheiden wollen. Auch wenn gerne
Zeit und Arbeit in individuelle Gestaltung investiert werden,
so ist das im Rahmen unserer übergeordneten Ziele der Ar-
beitsgruppe „Image“ völl ig kontraproduktiv. Also müssen
verbindliche Vorgaben bezüglich des zu verwendenden Lo-
gos, der Größe und der Farben, der Schriften und weiterer
Aspekte unseres Erscheinungsbildes in der Öffentl ichkeit ge-
macht werden.   Es stel lte sich nun die Frage, wer diese Vor-
gaben machen soll , an die sich dann alle halten müssen.
Uns war klar, dass es niemand aus unserer Mitte sein

kann, wenn auch sicherl ich die Erfahrung und Kompetenz
bei einigen vorhanden wäre. Zu schnell würde der Eindruck
entstehen, dass ein Landesverband bestimmt, was alle an-

deren umzusetzen haben. Stattdessen soll die Gestaltung
von Außen kommen. Da ein professionelles CI für einen Ver-
band unserer Größe auch mal zwanzigtausend Euro kosten
kann, erarbeiteten wir einen anderen Weg: Es sollen drei
Studierende der Fachbereiche Design / Visuelle Kommuni-
kation ausgewählt werden, die jeweils eine komplette CI für
uns erstel len und dafür auch entlohnt werden. Diese drei
Gestaltungsvorschläge sollen auf einer Hauptversammlung
des Bundesverbandes vorgestellt werden, die Teilnehmer
küren dann einen der drei Vorschläge als unsere verbindliche
Corporate Identity für die Zukunft.  Da die Umsetzung einer
CI nicht nur darin besteht, das aktuelle Logo zu nutzen,
müssen die Studierenden auch eine Handreichung beisteu-
ern, aus der hervorgeht, wie die Gestaltungsvorgaben anzu-
wenden sind. Um allen Mitgl iedern diese Umsetzung zu
ermöglichen, überlegten wir, ob es zusätzl ich eine Stelle im
Bundesverband für Hilfestel lung und Rückfragen oder auch
Schulungen für die Landesverbände geben soll . Diesen und
weitere Aspekte, wie zum Beispiel ein genaues Anforde-
rungsprofi l für die Studierenden, vertragliche Regelungen
hinsichtl ich der Rechte und der Einsatz quelloffener und
kostenloser Schriften und Software, wird die Gruppe CI bei
dem Herbsttreffen im September 201 6 bearbeiten.

Ich bin sehr froh, dass ich bei der Hauptversammlung in
der Arbeitsgruppe „Image“ war. Ich habe auf Anhieb ein
konstruktives, funktionierendes Miteinander aus verschiede-
nen Landesgruppen erlebt. Zudem wurden konkrete Ergeb-
nisse in kurzer Zeit erarbeitet. Dies lag mit Sicherheit auch
an dem Einsatz externer Moderatoren, die ihre Arbeit exzel-
lent gemacht haben.

Martin Plümper

Corporate Identity des BDK



BDK Landesverband Nordrhein-Westfalen Rundbrief 2 / 201 6

Bericht

#facts

Am 1 3. Apri l 201 6 fand von 1 8.00 bis 20.00 Uhr am Institut
für Kunst und Kunstwissenschaft an der Universität Duis-
burg-Essen der 1 2. „Kunstpädagogische Salon“ statt. Dort
trafen Studierende, LehramtsanwärterInnen und LehrerInnen
aufeinander, unter der Leitung und Moderation von Profes-
sorin Christine Heil , Sabine Sutter, wissenschaftl iche Mitar-
beiterin im Fach Kunstpädagogik, und Regina Köllner-Kolb,
Fachleiterin für Kunst in Oberhausen und Kleve. Der Salon
entwickelte sich zu einer intensiven Diskussionsrunde mit et-
wa 30 Teilnehmenden zum Spannungsfeld von Kunst-Leh-
rer/-in-Werden und -Sein und zur Thematik „. . . wenn mir das
mal jemand vorher gesagt hätte“.

#statements

Als Vorbereitung für die geplante Diskussion wurde in ein
für alle im Internet zugänglichen Etherpad-Dokument einge-
laden, um auf das auffordernde Statement mit eigenen Er-
fahrungen und Meinungen zu antworten. Die Sammlung an
individuellen Kommentaren diente als Diskussionsgrundlage
und wurde zu Beginn des Salons für alle sichtbar ausge-
hängt. In einem „Gallery-Walk“ hatte jeder die Möglichkeit,
die Kommentare mit Punkten zu versehen, um seine Interes-
sen zu markieren. Nachdem die kontroversesten Statements
ermittelt worden waren, die Gesprächsbedarf provozierten,
konnten sich die Teilnehmenden kleinen Diskussionsgruppen
zu einzelnen Kommentaren zuordnen, um u.a. Keywords als
spätere Diskussionsgrundlage zu notieren.

#discussion

Der Startschuss für die Diskussion im Plenum wurde ge-
geben. Mithi lfe der Fish-Bowl-Methode wurde dazu eingela-
den, sich über die vorgetragenen Keywords zu äußern.
Spielregel der Methode ist, dass Personen, solange sie auf
den Stühlen in der Mitte der Runde sitzen, die Debatte füh-
ren, um dann den Platz für andere wieder frei zu machen.
Doch schon schnell wurde klar, dass diese Plätze für den

Diskussionsbedarf nicht ausreichten. Eine engagierte Teil-
nehmerin schnappte sich einen weiteren Stuhl und vergrö-
ßerte den Kreis.

#voices

Recht schnell kristal l isierten sich verschiedene Sichtwei-
sen darüber heraus, welche Verknüpfungen zwischen den
Institutionen Universität, Fachseminar und Schule bestün-
den. Exemplarisch für diesen Diskurs stand sicherl ich die
Frage einer Teilnehmerin im Raum, ob die Teilnahme an ei-
nem Seminar im Kunststudium über die chinesische Garten-
kunst praxisrelevant für den späteren Schulal ltag sei. Oder
bestünde nicht gerade in der Auseinandersetzung mit exoti-
schen Seminarinhalten eine Chance, den eigenen Horizont
zu erweitern? Wo finden künstlerische Themen im Kunstun-
terricht einen Platz?
Inwieweit bringen solche Themen LehramtsanwärterInnen

im Hinblick auf die Ausbildung zum Kunstlehrer und zur
Kunstlehrerin weiter? Geht es im Studium um Ausbildung
oder Bildung? Ist die Kluft zwischen theoretischem und
künstlerischem Studium und Praxis in der Schule zu groß?
Muss der Sprung ins kalte Wasser sein oder kann man nicht
doch lieber in eine lauwarme Wanne steigen? Also: Bereitet
das Kunststudium konkret auf das Kunst-Unterrichten vor?
Soll oder muss es das überhaupt?

#conclusion

Endgültige Antwort haben die Teilnehmer und Teilnehme-
rinnen an diesem Abend nicht gefunden, jedoch die Er-

kenntnis, dass es wichtig ist, im Austausch zu bleiben, neue
Impulse zu erhalten und den eigenen Blickwinkel stets zu
erweitern. Der „Kunstpädagogische Salon“ als eine mögliche
Plattform für einen übergreifenden Austausch war in jeder
Hinsicht ein Erfolg und ein wichtiger Schritt in diese Rich-
tung.

Die Autorinnen sind Lehramtsanwärterinnen
Fotografien: Kristina Sauer
Weitere Informationen zum Salon:
www.kunstpaedagogischersalon. net

Saskia Schmidt, Kristina Neumann, Sarah Krieger, Svenja Gil ler

„. . . wenn mir das mal jemand vorher gesagt hätte“:
ein Diskurs zwischen Lehrer-Werden und Lehrer-Sein
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Ausstellung der Kunstkurse der Jahrgangsstufen 5 bis

Q2 des Marie-Curie-Gymnasiums im Museum Kunstpa-

last vom 31 . Januar bis zum 1 4. Februar 201 6

Das Ticken einer Uhr – ein leichtes Geigensurren: So be-
gann die Ausstellung „Kunstwerke wecken“ im Museum
Kunstpalast Düsseldorf am Sonntag, den 31 . Januar 201 6.

Wie der Titel der Ausstellung so lautete auch der Titel des
Filmes, der zur Eröffnungsfeier gezeigt wurde, und in dem
das Museum zum Schauplatz merkwürdiger Szenen wird.
Der Zuschauer taucht in malerische Landschaften ein, tritt
bunt-schil lernden Persönlichkeiten gegenüber, lauscht Un-
terhaltungen an malerisch-atmosphärischen Orten. Er steht
da, mit verwundertem Blick, und staunt, wie die Kunstwerke
des Museums plötzl ich zum Leben erweckt werden und die
Grenzen zwischen Bild und Wirklichkeit ganz unverwandt
verschwinden. Musikalisch untermalt durch die Klänge des
Schulorchesters unter der Leitung von Frau Terbuyken,
konnten sich die Besucher, die noch im Zweifel waren, in
diesem Film des Q1 -Kurses von Herrn Buscher endgültig
davon überzeugen, dass Kunstwerke ein Eigenleben besit-
zen.

Die erneute Ausstellung im Museum Kunstpalast war der
diesjährige Höhepunkt der bereits langjährigen Kooperation
der Schule mit dem Museum, die einst der persönlichen Ver-
bindung von Frau van de Waater, Mitarbeiterin der Abteilung
kulturel le Bildung und Pädagogik, mit dem MCG (Marie-Cu-
rie-Gymnasium Düsseldorf) entsprang – alle drei Söhne ha-
ben ihr Abitur an unserer Schule gemacht. Sie selbst l ieß es
sich somit natürl ich auch nicht nehmen, neben unserer
Schulleiterin Frau Abs bei der Eröffnung ein paar einführende
Worte seitens des Museums zu sprechen und alle Gäste
persönlich zu begrüßen.

Im Rahmen der Ausstellungsplanung und -vorbereitung
stand der Gedanke der Freiheit der Kunst im Zentrum und
ihre Fähigkeit, unsere Fantasie zu wecken, zu motivieren und
„immer wieder auf´s Neue zum geschichtl ichen, künstleri-
schen und wissenschaftl ich-kreativen Dialog“ zu inspirieren,
so Frank Buscher in der Vorankündigung der Ausstellung (im
MCG-Brief 1 2.1 5, Seite 1 8). Dem im Zuge der Kooperation
mit dem Museum ausgearbeiteten Konzeptpapier konnte
zudem entnommen werden, dass es – ganz im Sinne des
Dialogs mit den Kunstwerken – vor allem darum ging, „die
hier gezeigten ebenso einmaligen Kunstwerke wie eigensin-
nigen Interpretationen unserer SchülerInnen – im Glanz des
frischen Interesses und der vielfältigen Medien – im Gegen-
zug auch wieder diese „alten Werke“ neu erstrahlen zu las-
sen.“ (Vgl. ebd. )

Dieser Grundgedanke wurde beim Rundgang durch die
Ausstellung schnell nachvollziehbar: Nicht nur, dass man auf
dem Weg zur Ausstellung durch das Glasmuseum zunächst
mit der „richtigen“ Kunst in Berührung kam. Beispielsweise
konnte man die dort präsentierte Kristal lziege direkt im Ein-
gangsbereich im ureigenen Museumsshop des MCGs, auf
einen Stoff-Beutel gemalt, wiederentdecken. Für das „Mu-
seum TO GO“ gestalteten SchülerInnen der Klassen 9A und
9B ihre ganz eigenen Designobjekte, die sie im Shop zum
Verkauf anboten. Neben Bleistiften im Rheinturm-Design gab
es Rubik-Cube-Würfel in Mondrian-Optik zu kaufen oder
Tassen mit islamischer Kall igraphie und noch vieles mehr.

Ließ man den Blick weiter schweifen, entdeckte man zahl-
reiche, sehr abwechslungsreiche Werke. Von Fotografie,
über Malerei, skulpturale Objekte, Zeichnung und Videokunst
wurde dem Besucher die gesamte Breite der medialen Mög-
l ichkeiten offenbart, die das künstlerische Schaffen bietet.

Christine Maerz

KUNSTWERKE WECKEN!



Die jüngeren Schüler der Jahrgansstufen 5 und 6 setzten
sich mit „merkwürdigen Wesen“ auseinander, in denen sie
Oberflächentexturen zeichnerisch darstel lten, außerdem mit
ihren Selbstinszenierungen im Spiegel des Expressionismus
(„Ich – live und in Farbe“), in denen sie sich kontrastreich im
eigenen Lebensraum präsentierten. Die Achtklässler zeigten
unter anderem mit Photoshop manipulierte Bilder, in denen
sie fantastische Tagträume real werden ließen. Ausgehend
von Inszenierungen aus dem Schulal ltag ermöglichten diese
„digitalen Tagträume“ somit Einblicke in fantastische Bild-
welten.

Die Wirklichkeit wurde im Rahmen der Ausstellung in viel-
fältiger Weise auf den Prüfstand gestellt und dieses Thema
schien sich fast wie ein roter Faden durch die gesamten
Werke zu ziehen. So hinterfragten auch SchülerInnen der
neunten Klasse gemeinsam mit Frau Reineke die Verbindung
zwischen Bild und Wirklichkeit anhand der konkreten Frage:
„Was ist eigentl ich Wirklichkeit?“ Die Fotografien zeigten
analog entstandene Veränderungen, die ins Original rück-
überführt und fotografisch dokumentiert wurden.

Das Museum und seine Kunstwerke bildeten immer wieder
den Ausgangspunkt für vielerlei Auseinandersetzungen. So
entstanden im EF-Kurs von Herrn Buscher sogenannte
„Mental Museums Maps“, in Anlehnung an die Arbeiten des
Künstlers Franz Ackermann, bei denen die SchülerInnen ihre
Impressionen eines nur 1 5-minütigen Museumsbesuchs an-
hand von fünf Details in All-Over-Kompositionen überführten
und so zu einem fragmentarischen Erinnerungsbild zusam-
menfügten. Auch die Sonderausstellung zum andalusischen
Maler Francesco Zurbaran wurde im Q1 -Grundkurs als In-
spirationsquelle für die eigene Kunst genutzt und die Ausein-
andersetzung mit dem „Meister des Details“ resultierten in
einem Hineinversenken in die Kompositionsvorgabe „klein-
tei l igste Nachbilder im Zentrangle-Sti l“. Auch die fotografi-
schen Inszenierungen des EF-Grundkurses von Herrn
Buscher orientierten sich am Vorbild des Chiaroscuro (Hell-
Dunkel) in Zurbarans Porträts von Heil igen. So wurden
SchülerInnen der EF zu „Fast Heil ig[en]“.

Aber auch einer der prominentesten Vertreter der ständi-
gen Sammlung, Peter Paul Rubens, und weitere Maler des
Barocks fanden eine moderne Überarbeitung. In „Tape It! –
Meisterwerke 2.0“ schufen die SchülerInnen aus dem EF-
Grundkurs von Frau Maerz neue Versionen dieser in Öl ge-
malten Werke, indem sie einen eigenen Bildausschnitt mit-
tels farbiger Klebebänder nach- bzw. neugestalteten.

Große Präsenz zeigten natürl ich auch die beiden Leis-
tungskurse Kunst der Q1 und Q2 von Frau Tiedge und Frau

Reineke. Hier wurden zumeist die Werke ausgestellt, die in
Auseinandersetzung mit Themen des Zentralabiturs ent-
standen waren. Die Q1 zeigte Porträts in Anlehnung an Wer-
ke der südafrikanischen Künstlerin Marlene Dumas, während
die Q2 instal lativ tei ls albtraumhaft wirkende Kindheitserin-
nerungen präsentierte, die in Auseinandersetzung mit den
Werken von Louise Bourgeois entstanden waren.

Die ganze Freiheit des künstlerischen Schaffens wurde vor
allem in den Arbeiten des Projektkurses sichtbar, welche
auch die höchste mediale Breite umfassten und die Zu-
schauer aufgrund der großen Intensität der sehr persönli-
chen Anliegen und individuellen künstlerischen Zugängen in
ihren Bann zogen.

Die Ausstellung konnte insgesamt zwei Wochen, bis zum
1 4. Februar 201 6, zu den regulären Öffnungszeiten des Mu-
seum Kunstpalasts, besichtigt werden.
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Seit dem Sommersemester 201 6 findet im Rahmen der
Veranstaltungsreihe immer mittwochs am Institut für Kunst
und Kunsttheorie der Universität zu Köln der Saloon Arts
Education statt. In diesem Format werden Akteure aus der
Schulpraxis und weiteren kunstpädagogischen Berufsfeldern
eingeladen, Projekte, Konzepte, Erfahrungen und Beobach-
tungen aus ihrer eigenen Praxis vorzustellen. Somit versteht
sich das Format als Forum, das Kommunikation und Aus-
tausch zwischen Schule und Universität fördert - denn im
Saloon gehen die Türen in beiden Richtungen auf. Und so
möchte der Saloon Arts Education die oft empfundenen
Gräben zwischen Theorie und Praxis überwinden und die
Universität mit den Schulen im Umkreis stärker vernetzen.
Daher sind neben den Studierenden auch explizit auch Leh-
rer und andere Akteure der kunstpädagogischen Praxis ein-
geladen, an der Veranstaltungsreihe tei lzuhaben.

Die Themen der Beiträge haben in der Regel einen Praxis-
bezug zur Schule, greifen Forschungs- oder Lehransätze der
Universität auf und zeigen den sonst Lehrenden auch als
Forschenden. Die Themen der Veranstaltungen des vergan-
genen Semesters präsentierten die Vielfalt kunstpädagogi-
scher Praxis an Schulen und anderen Lernorten.
In der ersten Veranstaltung präsentierte Katharina Midden-

dorf (Abtei-Gymnasium, Duisburg-Hamborn) das Fach FODA
[Forschen und Darstel len], ein Differenzierungsfach zum äs-
thetischen Forschen. Claus Zirwes und Kalle Winter (Kunst-

und Musiklehrer am Heinrich Mann Gymnasium Köln) stel lten
Konzept, Durchführung und Evaluation der Profi lklasse Mu-
sikTheaterMedien vor.
Über das Reflektieren der eigenen Gestaltungen im prakti-

schen Kunstunterricht sprach Gesine Hopstein (Erasmus-
Gymnasium Grevenbroich). Lisa Zehetner stel lte mit der
Sommerakademie Close Up am FFT Düsseldorf das Theater
als alternativen Lernort vor. Jane Eschment (Lehrkraft für
besondere Aufgaben am Institut für Kunst und Kunsttheorie
der Uni Köln) und Anne Hoffmann (Sonderpädagogin an der
Heinrich-Hanselmann Schule in St. Augustin) zeigten zu-
sammen mit den Studierenden die Möglichkeiten von Fort-
bildungen als Vernetzungs- und Synergiechance zwischen
Schule und Hochschule auf. Im Anschluss an den Vortrag
boten zahlreiche Fragen und Beiträge aus der Zuhörerschaft
Gelegenheit für eine anregende, offene Runde.

Die Veranstaltungen finden mittwochs um 1 6:00 oder
1 8:00 Uhr am Institut für Kunst und Kunsttheorie der Univer-
sität zu Köln statt. Interessierte sind herzl ich eingeladen vor-
beizukommen!

Informationen und die aktuellen Termine finden Sie hier
http://kunst.uni-koeln.de/tag/immermittwochs/

oder im Institutskalender, der auf der Website und über
folgenden QR Code abonniert werden kann:

Gesine Hopstein

Immer mittwochs
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„Third Spaces Kunstpädagogik“
Ein Modellprojekt zur Entwicklung transkulturel ler Per-

spektiven im Kunstunterricht
Die transkulturel le Vielfalt ist für die gesellschaftl iche und

schulische Wirklichkeit in Deutschland von grundlegender
Bedeutung. Unser aller Lebenswelt ist durch eine weitrei-
chende Vermischung kulturel ler Einflüsse bunt, komplex und
facettenreich geworden und bietet erheblichen Spielraum,
das eigene Leben und die eigenen Zugehörigkeiten zu ge-
stalten. Als Antriebe für diese fortschreitende kulturel le Ver-
mischung können Globalisierung und die digitale
Kommunikation gelten sowie aktuell besonders Migrations-
bewegungen und Flucht. Wie wird an Schulen mit migrati-
onsbedingter Pluralität und Differenz umgegangen?
Inwieweit wird Vielfalt dort als Potenzial erkannt und gestal-
tet? Wie lässt sich die Dynamik kulturel ler Vielfalt im Kunst-
unterricht zum Thema machen?
Die Justus-Liebig-Universität Gießen schreibt aktuell in

Kooperation mit der Bundeszentrale für politische Bildung
sieben Teilprojekte zur Entwicklung transkulturel ler Perspek-
tiven im Kunstunterricht an Schulen aller Schularten und
-stufen aus. Das Ziel des Modellprojekts ist es, dass interes-
sierte Kunstlehrer/innen im jeweil igen Unterricht vor dem
Hintergrund alltagsrealistischer Bedingungen eine gelingen-
de Unterrichtsreihe zu einem Aspekt des Themas zu entwi-
ckeln. Dieses Vorhaben wird fachlich, strukturell und
finanziel l unterstützt sowie durch gegenseitige kollegiale Be-
ratungen begleitet.
Die Ausschreibung richtet sich an interessierte Kunstleh-

rer/innen aller Schulformen, die ein konkretes Unterrichts-
vorhaben einreichen wollen. Erwünscht sind Projektskizzen,
die einen kunstpädagogischen Ansatz im Umgang mit kultu-
rel ler Vielfalt/Transkultur aufnehmen und das Vorhaben zu-
sammen mit einer Schulklasse im Rahmen des
Regelunterrichts zwischen Dezember 201 6 und April 201 7
umsetzen. Es ist eine Veröffentl ichung der Ergebnisse ge-
plant.
Die Ausschreibung richtet sich an interessierte Kunstleh-

rer/innen aller Schulformen, die ein konkretes Unterrichts-
vorhaben einreichen wollen. Erwünscht sind Projektskizzen,
die einen kunstpädagogischen Ansatz mit kulturel ler Viel-
falt/Transkultur aufnehmen und das Vorhaben zusammen mit
einer Schulklasse im Rahmen des Regelunterrichts zwischen
Dezember 201 6 und April 201 7 umsetzen.
Der Einsendeschluss ist der 21 . Oktober 201 6.

Wenn Sie Fragen zum Projekt, Ablauf oder der Bewerbung
haben, zögern Sie bitte nicht, Kontakt zur Projektmanagerin
Carina Herring aufzunehmen: third.spaces@kunst.uni-gies-
sen.de.
  https://www.uni-giessen.de/fbz/fb03/institute/ifk/third-

spaces-kunstpaed

„Third Spaces Kunstpädagogik“
Ein Modellprojekt zur Entwicklung transkulturel ler
Perspektiven im Kunstunterricht

Ankündigungen / Termine
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Diese Fortbi ldungsveranstaltung richtet sich an Lehrende des
Faches Kunst der Sekundarstufe I , die nochmal vertiefend
oder ganz neu über die Möglichkeiten des plastischen
Arbeitens mit Ton im Kunstunterricht nachdenken wollen.

Wir werden im Rahmen der dreistündigen
Blockveranstaltungen jeweils ein Werkverfahren ins Zentrum
unserer Arbeit rücken und auf der Grundlage des eigenen
praktischen Arbeitens didaktische Überlegungen anstel len:
Was heißt es eigentl ich, auf diese Weise gestaltend zu
arbeiten? Wo liegen die besonderen Herausforderungen?
Wie können altersangemessene Gestaltungsaufgaben
aussehen und wie kann das dazu notwendiges Wissen und
Können angeeignet werden? Wie lässt sich die
Wahrnehmungs-, Vorstel lungs- und Darstel lungsfähigkeit der
SchülerInnen im Werkprozess weiter fördern?

Do. , 1 7.1 1 .201 6 Vollplastik
Do. , 9.2.201 7 Aufbaukeramik
jeweils 1 7 - 20 Uhr

Die Blockveranstaltungen können einzeln besucht werden.
Wir bitten um verbindl iche Anmeldung bis zum 3.11 . /
26.1 .201 6. Unkostenbeitrag: 25 €

Adresse:
Bergische Universität Wuppertal
Fakultät 8 Design und Kunst - Kunstpädagogik
I 1 3.31 , Keramikatel ier
Fuhlrottstraße 1 0
42097 Wuppertal

Kontakt:
Tanja Amado
Tel. +49 (0)202 439 5711
Fax +49 (0)202 439 51 56
amado@uni-wuppertal.de

KUNSTDIDAKTISCHE WERKSTATT
TONPLASTIK
1 7.1 1 .201 6 und 9.2.201 7
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Marion Heyne, Radierung 21 x 1 4,5 cm Gerd Ahrens, Radierung 24,7 x 1 6,6 cm

Termine:
4. + 5. November 201 6
25. + 26. November   201 6
Änderungen vorbehalten.

Ort:
Druckwerkstatt R. Hempel, Neuss, Salzstr. 4
Anmeldung und Tagungsleitung: Rüdiger Hempel, Hymgasse
36, 40549 Düsseldorf
Tel: 021 1 /501 688
Fax: 021 1 /5626579
Mail: rh_hempel@yahoo.de

Teilnahmegebühren:
BDK-Mitgl ieder 35,- € - sonst 45,- €

Die Anmeldung kann auch per Fax erfolgen. Sie gilt als be-
stätigt, wenn keine Absage erfolgt und die Teilnahmegebüh-
ren spätestens drei Wochen vor der jeweil igen Tagung auf
das folgende Konto eingezahlt wurden:

Rüdiger Hempel
Postbank Köln
BLZ: 3701 0050
K.Nr. : 5651 73502

Weitere Informationen ca. zwei Wochen vor Beginn der Ta-
gung.
In der vorbildl ich ausgestatteten Druckwerkstatt können die
verschiedensten Druckverfahren vorgestellt und praktisch
erprobt werden. Im Vordergrund steht der experimentelle
Umgang mit Tiefdruckverfahren. Für Anfänger-innen ist eine
erste praktische Einführung in die Radierung vorgesehen;
diejenigen, die das Medium schon kennen, können sich
komplizierteren Radierverfahren zuwenden.

Im theoretischen Teil werden Tipps und Hinweise zur Ein-
richtung und Finanzierung eines Druckraumes gegeben, Er-
fahrungen und Adressen ausgetauscht und
Organisationsfragen des Unterrichts erörtert. Weiterhin wird
die Relevanz von technischen Reproduktionsverfahren für
den Kunstunterricht in den einzelnen Stufen erörtert.

Der Kurs beginnt um 9 Uhr und endet um 1 8 Uhr (nach Ab-
sprache). Der genaue zeitl iche Ablauf der Tagung wird zu-
sammen mit den Teilnehmern festgelegt.

Fortbildung BDK Fachverband für Kunstpädagogik NRW:

Tiefdruck
Radierkurs für den Unterricht

Ankündigungen / Termine
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Pablo Picasso ist wesentl icher Bestandteil im Fach Kunst
201 7 Abiturthema in Nordrhein-Westfalen. Das Kunstmuse-
um Pablo Picasso Münster hat zu diesem Themenbereich
ein den Kunstunterricht ergänzendes Angebot erarbeitet, das
wir Ihnen nachfolgend gerne vorstel len möchten:

Das Museum beherbergt mit seinem Bestand von über
800 Lithographien Picassos eine in ihrer Geschlossenheit
weltweit einmalige Sammlung. In Wechselausstellungen
zeigt unser Museum Ausschnitte aus Picassos facettenrei-
chem grafischen Werk, seine unterschiedlichen Drucktechni-
ken, unterschiedliche Schaffensphasen und Motive, die wir
zum Anlass nehmen, um das Abiturthema „Künstlerische
Sichtweisen zwischen Nähe und Distanz im grafischen Werk
(1 930 - 1 944) von Pablo Picasso“ vor dem Original zu the-
matisieren.

Neben Führungen und Workshops für Schulklassen und
Kunstkurse bietet das Picasso-Museum Fortbildungen für
Lehrkräfte der Sekundarstufe I I an. Diese beinhalten neben
einer Führung zur aktuellen Ausstellung und einem Vortrag
über Picassos grafisches Werk, das 201 6 bei uns im Hause
zu sehen und mit den Abiturvorbereitungen in Verbindung
gebracht werden kann, einen Praxistei l mit Vorschlägen für
eine praktische Umsetzung im Unterricht. Durchgeführt wer-
den sie von Alexander Gaude, wissenschaftl icher Mitarbeiter
des Picasso-Museums, und Britta Lauro, Kunstvermittlerin
des Picasso-Museums.

Zum Jahresende widmet sich das Museum in „Klingende
Bilder“ (29.1 0.201 6 - 29.1 .201 7) Picassos Beziehung zur
Musik. Neben den Werken von Henri Matisse in unserer Prä-
sentation „Henri Matisse – Die Hand zum Singen bringen“
zeigt die Ausstellung Picassos Sti l l leben, in denen er experi-
mentierfreudig die Parallel ität von Musikinstrumenten zu
weiblichen Körpern betont. In seinem Spätwerk erscheinen
unter anderem musizierende und tanzende Fabelwesen, die
von zeitgenössischen Musikern inspiriert zu sein scheinen.

Die dreistündigen Fortbildungen finden statt am:

Mittwoch, 7.1 2.201 6
Mittwoch, 1 4.1 2.201 6
Dauer der Fortbildungen: jeweils von 1 5 – 1 8 Uhr

Preis: 25 € (für BDK-Mitglieder bei Anmeldung über den
Verband: 1 5 €)

Auch 201 7 wird es zu unterschiedlichen Aspekten zum

Werke von Pablo Picasso verschiedene Ausstellungen

und Lehrerfortbildungen geben. Die Termine werden zum

Ende des Jahres bekannt gegeben.

Nähere Informationen zu den Ausstellungen und zum Be-
gleitprogramm finden Sie unter http://www.kunstmuseum-
picasso-muenster.de

Buchungen für Ihren Besuch mit einer Klasse oder einem
Kunstkurs nimmt das Kunstmuseum Pablo Picasso gerne an
unter Tel. 0251 /41 447-1 0.
Anmeldungen für die Lehrerfortbildungstermine sind eben-
fal ls unter 0251 /41 447-1 0 möglich.
BDK-Mitgl ieder melden sich bitte an bei Herrn Wedler unter
m.wedler@gmx.de.

Fortbildung zum Abiturthema
„Picasso“ in Münster
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Am Wochenende vom 09.-1 1 .06.201 7 findet das all jährl ich
von Dieter Pinke (Marburg) und Anna H. Frauendorf (Hanno-
ver) organisierte und vom BDK geförderte Arbeitstreffen für
Kunstreferendare und Kunstausbilder statt. Auch junge
Kunstlehrer in den ersten Berufsjahren sowie Quereinsteiger
zählen zur Zielgruppe dieser Veranstaltung. Insgesamt kön-
nen ca. 50 Berufsanfänger aus den unterschiedlichsten Bun-
desländern tei lnehmen. Der historische Unterbringungsort
„AntoniQ“ (siehe www.antoniq.de/) und die netten Herbergs-
eltern geben der Veranstaltung einen famil iären Rahmen.
Impulse für die eigene unterrichtl iche Arbeit erhält man

durch die vielseitigen Workshopangebote der Ausbilder. Für
viele ist es sicher anregend, auch einmal die didaktisch-me-
thodische „Handschrift“ eines anderen Ausbilders unabhän-
gig vom eigenen Staatl ichen Seminar kennen zu lernen.

Bei den abendlichen Rundgängen kann man anhand vieler
mitgebrachter Unterrichtsarbeiten etl iche Anregungen mit-
nehmen. Einen Fotoapparat, ein Notizbuch sowie grundle-
gendes Zeichenmaterial sollte man unbedingt im Gepäck
haben.
Das Feedback der Teilnehmer motiviert die Veranstalter

jedes Jahr erneut weiterzumachen.
Das Programm schicken wir ab Februar 201 7 per Mail zu.

Eine Anmeldung erfolgt per Email an: annafrauendorf@free-
net.de

Anna H. Frauendorf,
Vorsitzende des BDK Niedersachsen
Fachverband für Kunstpädagogik

Einladung zum 1 3. Arbeitstreffen für Kunstreferendare und
Kunstausbilder in Mühlhausen/Thüringen (Mitte Deutschlands)

Foto: Sara Burkhardt
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Rezensionen

Ständig neu befragt und rekon-

struiert, neu gesehen und erzählt:

der Kanon der Kunst

Marek, Kristin; Schulz, Martin (Hg. ):
Kanon Kunstgeschichte. Einführung in
Werke, Methoden und Epochen. Band
1 -4. Paderborn (Wilhelm Fink); 1 . Aufl.
201 5, 1 61 7 Seiten, 71 0 s/w Abb.,
Franz. Broschur; 99.00 Euro; ISBN:
978-3-7705-5533-8

Endlich gibt es mit Kristin Mareks
und Martins Schulz‘ „Kanon Kunstge-
schichte“ wieder (seit Einstel len der
Reihe „Fischer kunststück“) exemplari-
sche Erläuterungen zu einem Kunst-
werk, die sich sehr gut für die Lehre in
lehramtsbezogenen Studiengängen für
Kunst eignen, aber auch in Auszügen
in der gymnasialen Oberstufe zum Ein-
satz kommen können – genauso wie
sie natürl ich dem interessierten Leser
neue und grundlegende Einblicke in
„Werke, Methoden und Epochen“ (so
der Untertitel) geben. Die Bände zeich-
nen sich dadurch aus, dass die ausge-
wählten Werke „nicht immer zum
klassischen Bestand der gängigen
Meistererzählungen gehören“, und da-
durch, dass jeweils auch „Seitenblicke
auf andere Bildkulturen“ gerichtet wer-
den (Bd. 1 , S. 1 0). So werden neue
Bildwelten und Perspektiven erschlos-
sen. Die westl iche Kultur wird nicht als
„etwas Statisches, Homogenes und
Geschlossenes“ aufgefasst, sondern
als „dynamisch, heterogen und offen
[…], mit al len Möglichkeiten – und

Konfl ikten“ (ebd.). So meint „Kanon“
hier weniger „eine starr normierende
Richtschnur, die überzeitl iche Gültig-
keit beansprucht“, als vielmehr einen
„relativen Rahmen“ (ebd. , S. 9).
Das Werk ist zeitgemäß aufgemacht

und durch den praktischen Schuber
angenehm in der Handhabung. Die
Eintei lung der vier Bände erfolgt nach
der in der diszipl inären Kunstgeschich-
te üblichen zeitl ichen Ordnung in Mit-
telalter, Neuzeit, Moderne und
Gegenwart und auch innerhalb der
Bände wird der Chronologie gefolgt.
Am Ende eines jeden Beitrags finden
sich übersichtl iche Angaben zu grund-
legender Literatur, wodurch sich die
Bände auch als wertvolle Studienbe-
gleiter erweisen.
Band I zum Mittelalter beinhaltet

Beiträge zu ganz verschiedenen Wer-
ken, darunter auch einige, die in kunst-
pädagogischen Zusammenhängen
weniger Beachtung finden: ein
Bucheinband, ein Siegel, ein Reliquiar-
anhänger oder ein islamisches Bau-
werk - die große Moschee von
Cordoba, die von der islamischen Tra-
dition im europäischen Spanien zeugt.
Auch in Band I I mit Beiträgen über

Werke der Neuzeit sind ganz unter-
schiedliche Perspektiven versammelt.
So wird u.a. der japanischen Malerei
oder im Rahmen einer „transkulturel len
Bilderreise“ dem Bildtypus ‚sti l lende
Mutter‘ in verschiedenen Bildkulturen
Aufmerksamkeit geschenkt. Henry
Keazor legt anhand Poussins „Der Tri-
umph des Pan“ mit Blick auf die bildl i-
che Rezeptionsgeschichte dar, dass in
unseren Nachbarländern offenkundig
andere Kanones Gültigkeit haben, und
Nils Büttner zeigt auf, welche Interpre-
tationsspielräume die niederländische
Malerei bewusst offen lässt – ein

Punkt, der für die kunstpädagogische
Bildbetrachtung aufgegriffen werden
kann.
Gemäß dem Anspruch der Heraus-

geber, eher eine postkoloniale Ge-
schichtsschreibung zu betreiben,
werden im Band I I I zur Moderne
Aspekte der Moderne in China und in
Afrika angesprochen, und viele Beiträ-
ge in diesem Band wenden sich gen-
derbezogenen Fragestellungen zu. Der
Beitrag von Lars Blunck über Marcel
Duchamps „Étant donnés“ fokussiert
auf Privatikonographien oder idiosyn-
kratischen Ikonographien. Er ist für die
Kunstpädagogik insofern interessant,
als dass hier die Grenzen von Bildana-
lysen nach dem Muster Panofskys
deutl ich werden.
Insbesondere Band IV, der sich mit

zeitgenössischer Kunst befasst, bietet
für Kunstpädagogen vielseitige Einbli-
cke und theoretische Fundierungen.
Fotografie, Fi lm, Instal lation und Per-
formance sowie Video-Games sind
selbstverständlich vertreten und wie-
derum ist der Blick nicht eurozentriert.
Mit Marc Quinns „Self“ greift Lars
Stamm ein Werk auf, welches das für
die Kunstpädagogik sehr fruchtbare
Thema des Selbstporträts oder der
Selbstinszenierung mit der ganz aktu-
ellen allgemeinen Diskussion um Gen-
technik in Verbindung bringt.
Insgesamt zeigen die Bände – und

das ist wiederum aus kunstpädagogi-
scher Perspektive interessant –, dass
„die Kunst in dem Maße lebendig und
aktuell für die Gegenwart [bleibt] , als
sie ständig neu befragt und rekonstru-
iert, neu gesehen und erzählt wird“
(ebd. , S. 1 1 ).

Sidonie Engels
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Rezensionen

Kunstrezeption und Kunstvermitt-

lung vor dem Original

Hofmann, Fabian: Kunstpädagogik
im Museum. Begriffe – Theorien –
Grundlagen. Stuttgart (Kohlhammer)
201 6; 1 49 Seiten; 29,00 Euro; ISBN
978-3-1 7-030583-0

Fabian Hofmann thematisiert einen
zentralen Bereich der Kunstpädagogik,
der kulturel len Bildung sowie des
Kunstunterrichts, nämlich den päda-
gogisch initi ierten Umgang mit Kunst
in einem Ausstellungs- oder Muse-
umskontext vor originalen Werken. Für
den schulischen Kunstunterricht ist ei-
ne solche Situation zwar keinesfalls
al ltäglich, sie tritt selten, meist auf Ex-
kursionen oder Klassenfahrten, ein.
Dennoch kann sie als Kern der Kunst-
pädagogik betrachtet werden, weil hier
eine unmittelbare, pädagogisch ange-
leitete Begegnung mit Originalen statt-
findet, nicht ledigl ich mit Repro-
duktionen, wie üblicherweise im
Schulal ltag.
Auf der Grundlage einer Einleitung,

in der markante Begriffsklärungen er-
folgen (z.B. zu Museumspädagogik,
Kunstpädagogik oder Kunstvermitt-
lung) stel lt der Autor hervorragend ge-
gliedert „Grundbegriffe und Theorien
der Kunstvermittlung vor dem Original“
(S. 1 2ff. ) vor. Welche unterschiedlichen
Theorieansätze gibt es zum ausge-
stel lten „Objekt“? Welche muse-
umspädagogischen Konzepte be-
stimmen derzeit die Diskussion?
Welche Verständnisweisen zur Kunst-

rezeption existieren in der Kunstpäd-
agogik und den relevanten Be-
zugswissenschaften? All diese Fragen
werden präzise beantwortet. Hofmann
nimmt ferner Einordnungen der zentra-
len Begriffe, wie etwa Kunstwerk, In-
teraktion, Kunstrezeption oder äs-
thetische Erfahrung und Bildung vor.
Das Besondere dieses Kapitels 2 sind
die komplexen Bezüge dieser Begriffe,
die nicht nur im Text, sondern auch mit
Schaubildern erläutert werden.
Dem Autor ist es zu verdanken, dass

das Feld empirischer Untersuchungen
bis ins 1 9. Jahrhundert hinein in Bezug
auf Vermittlung in Museen erstmals
gesichtet und geordnet wurde. Dieses
Kapitel 3 bietet eine an der Chronolo-
gie orientierte Darstel lung und Erörte-
rung sowie Einordnung der bisherigen
Forschungsansätze zum Thema. Die
Recherche vorwiegend deutsch- und
englischsprachiger Fachliteratur hierfür
ist beeindruckend umfangreich. Und
es ist zu konstatieren, dass zweifel los
allein die mit „Besucherforschung“ in
Unterkapitel 3.1 betitelte Aufbereitung
der Thematik der Erforschung von Ver-
mittlungssituationen im Museum einen
substantiel len Forschungsbeitrag für
die Bereiche Kunstpädagogik und Mu-
seumspädagogik leistet.
Der Ertrag dieser akkuraten, äußerst

sorgfältigen sowie aufwendigen Litera-
turrecherche findet sich im Kern in der
„Übersicht des Forschungsstandes“
(S. 78). Ab den frühen psychologi-
schen Untersuchungen von Gustav
Theodor Fechner (1 872) bis hin zu ak-
tuellen empirischen Untersuchungen
aus dem Jahr 201 4 werden alle ermit-
telten, primär deutschsprachigen und
angloamerikanischen empirischen Stu-
dien, egal ob quantitativ oder qualitativ
ausgerichtet, in einer tabellarischen
Systematik dargestellt. Hierbei wird
sowohl die Einordnung in die jeweil i-
gen wissenschaftl ichen Diszipl inen be-
achtet wie auch die Art des Museums
bzw. der Institutionen, an denen ge-
forscht wurde. Besonders ertragreich
sind die Einordnungen der insgesamt
68 Studien in Hinblick auf Verfahren
der Erhebung und Auswertung empiri-
scher Besucherforschung. In dieser
wissenschaftl ich hervorragenden Klar-
heit und Konsequenz ist die Veröffent-
l ichung von Herrn Hofmann auch als
Lehrbuch geeignet.

Georg Peez

Neue Fachzeitschrift für Kunst-

pädagogik in Wissenschaft und Pra-

xis: Lernen

Alexander Glas, Ulrich Heinen, Jo-
chen Krautz, Gabriele Lieber, Monika
Mil ler, Hubert Sowa, Bettina Uhlig
(Hrsg. ): IMAGO. Zeitschrift für Kunst-
pädagogik. Heft 1 : Lernen. München
(Kopaed Verlag); ISSN 2365-3027;
Einzelausgabe 1 2,00 Euro, Jahresabo
(2 Ausgaben) 20,00 Euro

Der Forschungsverbund IMAGO gibt
eine neue kunstpädagogische Fach-
zeitschrift heraus, die zweimal jährl ich
erscheint. Leitfaden ist die systemati-
sche Verbindung kunstpädagogischer
Forschung und Praxis, bei der didakti-
sche Theoriebildung und Unterrichts-
praxis - eng aufeinander bezogen -
sukzessive weiterentwickelt werden.
Die Ausgaben sind jeweils als The-

menhefte aufgebaut: Das Thema des
ersten Heftes, „Lernen“, könnte ele-
mentarer nicht sein. Zentral fordert Jo-
chen Krautz Bildung im Kunst-
unterricht von der Imagination her
didaktisch zu denken. Im Rückgriff auf
Michael Tomasello spezifiziert er den
Lernbegriff aus evolutionsbiologischer
Sicht für die Kunstpädagogik neu und
stellt dabei den hohen Stellenwert der
Deixis heraus und betont ferner die
Leibgebundenheit des praktischen Er-
kenntnisgewinns. Ganz ähnlich fordern
auch Peter Faulstich und Susanne
Umbach, die Lernenden sowohl in ih-
rer Leibl ichkeit als auch in ihrer Ver-
flechtung in gesellschaftl iche Kontexte
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in den Blick zu nehmen. Dann erst
könne Lernen mehr sein als die „Mast
an Wissen“. Lernen, als „sich etwas zu
eigen machen“, könne nur vollzogen
werden, wenn das Lernproblem auch
subjektiv bedeutsam wird.
Mit Faulstich argumentiert Krautz für

eine Neuorientierung weg vom verein-
zelten „Individuum hin zur Priorität des
Sozialen“. An einem konkreten Unter-
richtsprojekt regt Martin Zülch dazu
an, kooperatives Lernen als „fachspe-
zifische Komponente zu profi l ieren“.
An dem politisch motivierten Praxis-
beispiel wird nachvollziehbar, dass und
wie kooperatives Lernen und Können
synergetische Effekte befördert.
Alexander Schneider beschreibt, wie

sich der Lernprozess bei einer Bildre-
zeption als „Weg von der Unbestimmt-
heit zur Konkretisierung“ vollzieht,
wobei sich das Bildverstehen als reso-
nanter Akt zwischen Subjekt und Welt
ereignet. Deshalb seien den Lernen-
den geeignete Wahrnehmungs- und
Imaginationshilfen bereit zu stel len,
wozu unter anderem auch „extravisu-
elle Kontextualisierungen“ gehören.
Vor dem Hintergrund ihres relationa-

len Lernverständnisses ist für Lis
Kunst und Bettina Uhlig das Zeichnen-
Lernen ein „radikales Beziehungsge-
schehen“; sichtbar wird der kunstpäd-
agogische Erfolg eines gezielten
didaktischen Settings in Hinblick auf
die zeichnerische Entwickung eines
Sechs-Jährigen.

Elfi Alfermann

Neue Fachzeitschrift für Kunst-

pädagogik in Wissenschaft und Pra-

xis: Malen

Alexander Glas, Ulrich Heinen, Jo-
chen Krautz, Gabriele Lieber, Monika
Mil ler, Hubert Sowa, Bettina Uhlig
(Hrsg. ): IMAGO. Zeitschrift für Kunst-
pädagogik. Heft 1 : Lernen. München
(Kopaed Verlag); ISSN 2365-3027; Ein-
zelausgabe 1 2,00 Euro, Jahresabo (2
Ausgaben) 20,00 Euro

Das zweite Themenheft der Zeit-
schrift der IMAGO-Gruppe widmet
sich dem Thema Malen. Hubert Sowa
und Alexander Glas konstatieren kri-
tisch, dass eine praxistaugliche Didak-
tik des Malens derzeit nicht existiere.
Die Vermittlung innerhalb des weiten
Feldes der Malerei, wie sie sich in
schulischen Curricula darstel lt, sei
meist ein Konglomerat unzusammen-
hängender didaktischer Versatzstücke,
die z.B. vom Erlebnischarakter der
Farbe über Kontrastlehren, material-
kundlichen und maltechnologischen
Aspekten der Farbe reichen.
Eine systematisch grundgelegte Di-

daktik des Malens, die sich an einem

kohärenten Lernbegriff orientieren
müsse, gelte es noch zu entwickeln.
Dabei seien sowohl anthropologische
als auch entwicklungspsychologische
Voraussetzungen zu berücksichtigen.
Vor allem müsse Farbe in Bedeu-
tungskontexten entfaltet werden. Das
Farbenlernen sei analog zum Spra-
chenlernen didaktisch zu entwickeln.
Damit verbunden ist das Bemühen um
die Überwindung subjektivistischer
Ansätze, die sich vorrangig auf bloßes
Erleben und Empfinden beziehen.
Krautz macht darauf aufmerksam,
„dass auch malerische Darstel lungs-
formen nicht nur individuell entstehen,
sondern in der Relation zur Mitwelt“.
Lernen müsse stärker als sozialer Pro-
zess kunstpädagogisch gesehen wer-
den.
Neben analytisch entwickelten ge-

ben auch forschungsbasierte Erkennt-
nisse Einsicht in farbsystematisch zu
entfaltende didaktische Ansätze. Auf-
schlussreich sind zum Beispiel die von
Nadija J. Koch erläuterten Unterschei-
dungen zwischen „Schema“ und
„Choma“ in der griechischen Antike
sowie die Ausführungen von Karin
Leonhard zur Entwicklung der Lasur-
techniken im 1 7. Jahrhundert.
Das Heft l iefert keine Rezepte zum

„Nachmachen“, wohl aber kann der
Leser an vielfältigen Gestaltungsbei-
spielen nachvollziehen, welche Ni-
veausprünge eine systematisch
angelegte Didaktik zu befördern ver-
mag. Das Unterrichtsbeispiel von Mo-
nika Mil ler aus der Grundschuldidaktik
wäre sicher auch in höheren Jahr-
gangsstufen geeignet, maltechnische
Fähigkeiten der Portraitdarstel lung
weiter zu entwickeln. Ebenso transfe-
rierbar in alle anderen Jahrgangstufen
sind die maldidaktischen Anregungen
von Lisa Gonser, die auf eine Differen-
zierung des farbigen Vorstel lens und
Wahrnehmens zielen.

Elfi Alfermann
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Historische Bezüge von Bildern ver-

mitteln

Bering, Kunibert; Niehoff, Rolf
(Hrsg. ): Bi ld-/KunstGeschichte. Kunst-
pädagogische Anregungen (Artificium
– Schriften zu Kunst und Kunstvermitt-
lung, hg. von Kunibert Bering, Bd. 53).
Oberhausen (Athena) 201 6; 1 36 Seiten
mit 87 meist farbigen Abb., Breitklap-
penbroschur, 1 6.3 x 24 cm; 1 9,50 Eu-
ro; ISBN 978-3-89896-642-9

Wie lassen sich historische Bezüge
von Bildern in einer unübersichtl ich
gewordenen Bildkultur differenziert
und schülerorientiert vermitteln? Unter
anderem diese wichtige Frage legen
Kunibert Bering und Rolf Niehoff ihrem
Buch zugrunde. Die Bildung eines dif-
ferenzierten Verständnisses für die Ge-
schichtl ichkeit von Bildern fördert auch
ein Verstehen der geschichtl ich-kultu-
rel len Bedingtheit der eigenen Persön-
l ichkeit. Nicht zu unterschätzen sei
dabei das breite methodologische
Spektrum, das die Kunstgeschichte
bereithalte für die Vermittlung von
Bildkompetenz. Ausgehend von der vi-

suellen Erfahrungssphäre der Heran-
wachsenden sei der Blick in die
Bildgeschichte dann rückwärts zu voll-
ziehen, um anhand von Aspekten wie
Bildsujets und -motiven, Darstel lungs-
weisen, Kompositionen, bildnerischen
Techniken usw. die historische Verwo-
benheit aktueller Bilder offen zu legen.
Vor der Folie von Globalisierung, Inter-
kultural ität, Transkultural ität, Migration
und Flüchtl ingsbewegungen muss sich
zeitgemäße Kunstdidaktik über den
Tellerrand eurozentristischer Bildwelten
hinaus öffnen gegenüber dem globalen
Bilderrepertoire, um die dort veranker-
ten unterschiedlichen Sehgewohnhei-
ten in die Auseinandersetzung
miteinzubeziehen.
Mit ihren Beiträgen liefern die sieben

AutorInnen überzeugende Anregungen
für den Unterricht, wie diese Probleme
konkret angegangen werden können.
Das didaktische Spektrum ist weit ge-
fasst: Niehoff zeigt an verschiedenen
Beispielen auf, wie Bilder aus der
Wahrnehmungssphäre von Jugendli-
chen kunsthistorisch verwoben sind.
Karina Pauls legt dar, wie die Verknüp-
fung von Rezeption und Produktion
gelingen kann, ohne der Gefahr eines
bloßen Nachahmens des künstleri-
schen Verfahrens zu erl iegen. Joachim
Penzel erläutert vielfältige Verfahren
handwerklich-praktischer Verfahren
der Bildrezeption. Durchweg knüpfen
die AutorInnen an die Wahrnehmungs-
sphäre von Jugendlichen an. Zentrale
Identitätsfragen Heranwachsender
werden von Johannes Kirschenmann
und Ina Scheffler aufgegriffen (Körper-
l ichkeit, Selfies als Selbstbestätigung),
um anhand eines Blicks in die Kunst-
geschichte ein Bewusstsein grundzu-
legen für die eigene Gewordenheit.
Kritisch erörtert Bering die Stellung der
Kunstgeschichte im gegenwärtigen
Fachdiskurs.

Elfi Alfermann
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Wie man einer Kuh die Komposition erklärt

Verdammt! Woher wissen die Landschaftsmaler eigentl ich,
wohin man im Bild am besten die Kuh malt? Solche Fragen
quälen nicht nur junge Malbegeisterte am Niederrhein. Anita
Griffin hat sich das schon als Kind gefragt und nun, einige
Jahre später, die Frage auch beantwortet: in Form einer Co-
mic-Kompositionslehre. Die konkurrierende Kompositions-
lehre von Wassily Kandinsky ist zwar berühmter, aber auch
wesentl ich trockener: „Punkt und Linie zu Fläche. Beitrag zur
Analyse der malerischen Elemente.“ Die I l lustratorin Griffin
hat eine unterhaltsam englischsprachige Alternative gezeich-
net; im Mittelpunkt der Bildbeispiele natürl ich: eine kultige
Comic-Kuh als Erklärhi lfe!
www.fredgriffinart.com/PORTFOLIO/Popups/d_whereto-

putcow.htm
www.anitagriffin.com/cow.htm
M.W./J.G.

Fonds Soziokultur mit Sitz in Bonn fördert modellhafte

Projekte

„Der Fonds Soziokultur ist ein gemeinnütziger Verein, dem
sieben Bundesverbände aus der soziokulturel len Arbeit an-
gehören. Seit 1 988 fördert er Projekte, in denen Menschen
zur aktiven Teilnahme am kulturel len und gesellschaftl ichen
Leben ermutigt werden. Die Projekte sollen Modellcharakter
haben und für andere soziokulturel le Initiativen und Einrich-
tungen qualitative Maßstäbe setzen. Die Haushaltsmittel
werden von der Beauftragten der Bundesregierung für Kultur
und Medien bereitgestellt. Im November dieses Jahres gibt
es eine neue Chance für Aktive in der Soziokultur: Dann
schreibt der Fonds die Mittel für Projekte aus, die im ersten
Halbjahr 201 7 beginnen oder realisiert werden. Stichtag zur
Abgabe der Anträge ist der 2. November 201 6.“ (Pressemit-
tei lung)
www.fonds-soziokultur.de
E.A./J.G.

Rückwärts-Bildersuche

Für die Rückwärts-Bildersuche hilfreich, frei nutzbar; also
für die Suche nach gleichen oder, viel leicht interessanter,
ähnlichen Abbildungen:

https://tineye.com/
J.G.

Kaiser Wilhelm-Museum wieder geöffnet

Endlich: Das Kaiser Wilhelm-Museum in Krefeld ist wieder
offen! Leider hat es verdammt lange gedauert, bis das kleine,
aber sehr feine Museum vollständig saniert war: von 201 2
bis 201 6. Oft haben die Ausstellungen des Museums in Kre-
feld Künstlern zum Karriere-Kick verholfen, insbesondere ei-
nigen heutigen Stars der Düsseldorfer Kunstszene. Wie
erfreulich, dass die Kollegen von der Kunstvermittlung end-
l ich schöne (Projekt-) Räume spendiert bekommen haben,
um ihre tolle Arbeit fortzuführen. Außerdem historisch be-
merkenswert: Das 1 897 erstmals eröffnete Gebäude wurde
damals vorrangig durch Spenden und Engagement der Bür-
ger der Stadt ermöglicht.
http://www.kunstmuseenkrefeld.de/d/kunstmuseen/kai-

serwilhelmmuseum/index.html
J.G.

Hartz IV-Möbel als Vorbild: Gestalten mit Holz

Man muss ja nicht immer nur Bilder malen im Kunstunter-
richt! Dreidimensionales Gestalten, in welcher Form auch
immer, kommt im Kunstunterricht leider oft zu kurz. Das Ar-
beiten mit Holz etwa kann zum Gestalten motivieren, nicht
nur in Projektwochen, aber auch. Viele Schulen haben Tech-
nikräume, eine Holzwerkstatt oder einfach Werkzeug in ir-
gendeiner Ecke liegen. Inspirationsquelle kann das
Nachdenken über sogenannte Hartz IV-Möbel sein, also ein-
fache, von Laien nach Bauanleitungen selbst gezimmerte,
preiswerte Möbel. Zum Beispiel hat Helmut Gronau, der
„Holzflüsterer“, Realschullehrer aus Hamburg, „bei seinen
Schülern die Lust am Werken entflammt“, so wird hier be-
richtet:
www.hartzivmoebel.de
J.G.

Die besten Newsletter für Kunstinteressierte

„Für Kunsthistoriker ist nicht nur die Vergangenheit inter-
essant – auch aktuelle Entwicklungen des Faches, des
Kunstbetriebes und der zeitgenössischen Kunst gilt es zu
beobachten. Um immer auf dem neuesten Stand zu sein,
muss man nicht unbedingt täglich die unzähligen Nachrich-
ten- und Branchen-Portale besuchen. Aktuelle Informationen
aus der Kunstwelt könnt ihr auch bequem per E-Mail erhal-
ten und dank Smartphone und Tablet immer und überall ab-
rufen.“ (Selbstdarstel lung)

Original Query Image



Fundstücke

Seite 35BDK Landesverband Nordrhein-Westfalen Rundbrief 2 / 201 6

http://kunstgeschichte. info/201 5/03/27/die-besten-
newsletter-fuer-kunsthistoriker/
J.G./M.W.

Wie van Gogh über van Gogh

Über hundert Maler und Malerinnen arbeiten derzeit daran,
den Film „Loving Vincent“ fertigzustel len. Inspiriert von van
Gogh, wird er die Lebensgeschichte des Künstlers erzählen,
in Ölbildern, in zwölf Ölbildern pro Sekunde. Man schaue
sich mal den Trailer an – es könnte auch eine Unterrichtsidee
daraus entspringen.
join. lovingvincent.com 
M.W.

Crowdfunding-Seiten als Ideenspender

Man kann mit Crowdfunding-Seiten Möglichkeiten suchen,
alternative Methoden und Wege der Geldbeschaffung für
kulturel le Projekte zu finden: „Möchtest du dein Projekt, dein
Startup oder ein innovatives Produkt finanzieren? Auf Start-
next kannst du deine Idee einem großen Publikum präsentie-
ren und gemeinsam mit vielen Unterstützern finanzieren.“
(Selbstdarstel lung) Man kann aber auch schauen, was in der
eigenen Stadt an junger, alternativer Kultur startet oder sich
einfach inspirieren lassen; Beispiel: „Was macht Dich glück-
l ich? Eine elementare Frage für alle Menschen auf der Welt.
Gerade Kinder schauen alle in Ihre Zukunft. Sie wollen ein-
fach „nur“ glücklich sein. Wir haben bereits Kinder in Schu-
len aus Berl in, Bremen, Havanna, Santiago de Cuba, Hanoi
und einzelne Kinder mit Ihren Eltern in New York diese Frage
gestellt. Sie haben mit gemalten Bildern und Glücksnach-
richten geantwortet. Alle Bilder und Nachrichten wollen jetzt
zu Kindern nach Nigeria reisen und dort wird auch wieder
gemalt . . .“
www.crowdfunding.de/
www.startnext.com/Projekte.html
www.startnext.com/was-macht-dich-gluecklich-1
J.G.

Ideen für Architektur-Erkundungen in der Umgebung

Die Stadt und Architektur als gestaltete Umwelt – ein zen-
traler Lernbereich für den Kunstunterricht. Man braucht da-
für keine Abbildungen, die gebaute Realität findet sich gleich
um die Ecke jeder Schule. Wie man mit (nicht nur jungen)
Schülerinnen und Schülern auf fantasievolle Art die eigene

urbane Umgebung erkunden könnte, erfährt man hier:
www.facebook.com/spielraumstadt
www.welt.de/kultur/kunst-und-architektur/artic-

le1 54072030/Kann-man-lernen-einen-Betonklotz-zu-l ie-
ben.html
J.G.

Boltanskis „Inventar der Duisburger Kinder“ wieder zu

sehen

Wer kein Herz aus Stein hat, ist berührt vom „Inventar der
Duisburger Kinder“ (1 993) von Christian Boltanski. Die In-
stal lation, eine Sammlung von Lieblingsgegenständen von
Duisburger Kindern der frühen 1 990-er Jahre, ist bald end-
l ich wieder zu sehen, genauer ab dem dritten Dezember
201 6 im Duisburger Lehmbruck-Museum. Das Werk ist ja
immer noch für das Zentralabitur Kunst relevant. Besonders
zu empfehlen ist an dieser Stelle der Newsletter des Kunst-
vermittlungsteams des Lehmbruck-Museums; diesem war in
der letzten Ausgabe dieser schöne Hinweis zu entnehmen.
Im tollen Lichtkunstzentrum Unna kann man übrigens Bol-

tanskis „Totentanz I I“ (2002) sehen, in Düsseldorf „El Caso“
aus dem Jahr 1 988 (Kunstsammlung NRW, K21 ), im Abtei-
bergmuseum Mönchengladbach „Reserve of the German
Family“ (1 991 ), im Campusmuseum, Sammlung Moderne an
der Uni Bochum „Gymnasium Chases“ (1 991 ). Für solche
Recherchen ist die „Museumsplattform NRW“ sehr, sehr
hilfreich; trotzdem natürl ich vor der Planung eines Besuchs
mit Schülern besser im Museum anrufen, ob das jeweil ige
Werk auch wirkl ich im Moment ausgestellt wird . . .
www.lehmbruckmuseum.de/?page_id=1 7
www.lichtkunst-unna.de/sammlung/boltanski-christi-

an.html
www.kunstsammlung.de/entdecken/kuenstlerraeume/3-

etage/christian-boltanski.html
www.nrw-museum.de/kuenstler/christian-boltan-

ski/work/reserve-of-the-german-family.html
www.nrw-museum.de/kuenstler/christian-boltan-

ski/work/gymnasium-chase.html
www.nrw-museum.de/
J.G.
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kundarschule“ zu übernehmen, bitte melden! Letztere
Schulform expandiert stark in NRW und hat sicher schul-
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